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: FUrcbe jum ©anjen, unb liannft bu fclbet hein ®anje«
iCerben. als biencnbes ©lieb fdjtteft an ein ©anjes bid) an

3« febem 3Jtenfd)en
Sn jebern iDlenfcfjen lebt ein Siebter,
Qn ieber (Seele fluten (Duellen,
®ie fieb im Sdjein ßcbeitner Siebter
®em Singe rounberbar erbeüen
Unb roaê ber belie Sag periaebt,
Saê bat ©eroalt nm äüitternacbt.

Ser SKonb gebt ftiü. Sie SBinbe roeinen,
©ê nabt ber 3ug perlorner Stitnbcn,
Sie Sterne beiner Seele febeinen
Stuf aiteê ©Hitf unb alte Söunben
Unb, roaê bu felbft niebt mebr geraubt,
SBirb Ilingenb Spiel in beiner Sruft.
Su roägft baê Seben, roägft baê Sterben,
Su fuebft in träumenbem ©enügen
Sluê beiner Sage Schutt unb Scherben
©in fonnig SBilb um bieb au fügen
Unb rote ber Sïrana gerounben ift,
Sa fpürft bu, bab bu — Siebter bift!

S. ©. deer.

Sie fiinöecfeele
Bon (Earl Schlüter.

(Es ift ein eigen Ding mit ber feelifcgen Son«
ftitution eines Sinbes. SDtan i)at auef) niegf bie
geringfte (Erfennungsmögtichfeit bem gegenüber,
was im 3nnern bes Sinbes gefegiegt. 2er ältere
SBenfcg felbft gat nom Sinb nichts mefjr in firf>
unb an fieg. Bas (Ererbte, Urfprünglidje bes
Sinbes gat fidE) mit ben erlebten ©efgegniffen
unb ben SDtüIionen (Einbrüden fo oermifegt, bag
non igm faum nod) (Eit^elgeiten erfennöar finb.
(Es ift ausgefcgloffen, bag ber (Ertoacgfene mit
feinem in bie breite, Biefe unb i)öge entroidel«
ten ©eiftesapparat bas ï&efen bes Sinbes in fei«
ner Unberiigrtgeit, Beingeit unb Baioetät unb
Sorglofigteit roagmehmen unb naegempfinben
fann. (Er mug fid) barauf befegränfen, es mit
feiner eigenen, in abfolut aubern Den (formen fid)
beroegenben Bernunft ju meffen, unb bag babei
niegts gerausfommen fann als gelehrte Bl>eore=
Ufa unb minutiös ausgeflügelte Behauptungen,
ift felbftoerffänblicf). Bas Sinblicge gefcf)iel)t* nur
im Sinb unb fann nur bureg bas Sinb felbft oer«
ftanben unb ausgebrüdt merben.

2öas mill id) antroorten, menn mein fünfjäg«
riger 3unge in allem (Ernft fragt: „Bater, foil id)
einmal naeg Bmerifa fahren?" Ober roenn er
mit feinen Scgmeftern im Spietjimmer ein Spe«
3ereigefrf)äft betreibt unb oon ber ßabeningabe«
rin ein fßfunb 6ago in gorm eines Songlome«
rats oon jerfdjnittenen Sartoffelfdjalen, 5Brot«

frumen unb ähnlichen SBeftanbteilen befommt
unb anerfennt? 3Bas foH ich bagegen anführen,
roemt er neben einem ©ifenbahnjug hcrtöuft,
um ihn 3u überholen, ober menn er angefichts

einer febmimmenben f>errengefellfchaft ins tiefe
SBaffer fpringen mill, ober roenn er ben Siefer»
gaul feines grogmütterüchen fJta^bars in feinen
©pieljeugfarren einjufpannen beabfiehtigt?

SBon ben neroös gefchriebenen Briefen mei»
ner fchrififtellernben greunbe fagt mein 3unge:
„Bas müffen boch bumme Serie fein, bie noch
nicht einmal fo fdjreiben tonnen, bag man es
lefen fann. Ser SDtüllers grig fchreibt fo fchiön,
bas ich es ganj genau lefen fann, ber ift Diel flü«
ger als biefe Serie, er fann auch ein richtiges ©
machen!" 2Bas mill ber Softor ber SBiffenfchaf«
ten unb ber brillante ißolemifer Qutreffenbes
einmenben gegen biefe Slnfcgauung unb ßogif
unb Sriti! bes Sinbes, bie fo rein unb lauter ift,
roie Haies Bergroaffer 5Bie mill er eine 2lrt unb
2Beife finben, um bie SInfchauung bes Sinbes
auch nur ju erfchöpfen unb 3u oerbolmetfchen?
©r fann es nicfjt, benn er meig nichts non ben
Borgängen in ber <5eele bes Sieinen, aus benen
heraus fieg feine 2tnfd)auung gebilbet f)at; er
meig nidjts baoon mie bas urfprüngliche Sinber»
gemüt mit ber urfprünglicjhen Statur innig oer«
roanbt ift unb bie urfprüngliche Sprache ber
Statur rebet, bie nod)' nicht lädiert ift non roif»
fenfchaftlidjen Stamen unb 2lusbrüden unb Be=

red)nungen. Surs, ** mci6 nichts oon bem ©e=

fügl bes Sinbes unb ber Sprache bes ©efühls,
bas hier einen gansen SOtenf^eninhalt mit feinem
gansen Bilberreidjtum unb feiner unermeglichen
Bhontafie ausbrüdt. Bogumil ©olg hQi red)t;
es ift bas Spmbol bes SBeltgefdjehens, mas im
Sinbe oor fid) geht, ©s ift roirflid) ber SDtifro«

fosmus, bie SBelt im Steinen, aber bie mirfliche
2ßelt im Steinen. 2Bas ber Bheoretifer aus ihr
macht, ift eitel SDtigoerftänbnis unb Beutung
einer für ihn unlesbaren Schrift. SOtan foH bas
Sinbesleben unb fein Btefen photographieren,
um feine ent3üdenbe Schönheit ftets gegenmärtig
3u hoben. 2lber man foil es nicht überfegen,
um es 3u fogenannten höheren 3meden 3U mig«
brauchten, griebrich Stiegfcge, ber oft falfd> ge=
beutete Bhilofoph unb Berftefjer bes ßebens, ber
in feiner tiefen Seele bas SBefen bes Sinbes
nachfühlen roollte, rourbe sucn Opfer bes er«
träumten Sinberlanbes. So unmöglich ift es, in
bas ©runbmefen bes finblichen einsubringen.
Bas Sinbesfein ift etroas abfolut BoHfommenes
unb harmontfehes, unb gerabe in ihm brüdt fid)
bie Berfönlidjfeit in ihrer gansen Unoerfroren«
heit unb Steifnadigfeit unb ursprünglichen ®e«

funbheit aus. ©s ift bas unbemugte Busleben
ber Briebe unb ber Broteft gegen alle Banbe unb
©efege, bie biefe Briebe irgenbmie behinbern
motten. Unb menn man es im ©runbe nimmt,
mug man fagen, bag bie gefunbeften Sinber bie«
jenigen unb, bie in fid) bie fon|equentefte Bbleh«
nung oertörpern, roogegen bie gehorfamen Sin«
ber in ber Bat nie gefunb finb.

Baraus ergibt fi<h für ben ©rsieger bas eine
grunbiegenbe Brin3ip: SKan foil bie 3ugenb fi<h

möglichft felbft übertaffen in ihrem überfchäu«
menben Brog, in ihrer überfdjäumenben ßiebe
unb SBegeifterung, in ihrer alles oergrögernben
SEÜärchenmeife, in ihrer töftlichen Dberflächltd)«
feit unb Bemunftlofigfeit. ffltan foil ber gugenb
ihre SBeife ablaufrfjen unb unter bem ©ebanfen,
bag fie nichts ift, als ein ©eniegen unb Bus»

îoften bes Bdfeins, bas heifet ein SBurselfaffen
in ber Batur, nichts tun, mas fie in biefer ur=
fprünglichen ßebensaufgabe behinbern fann.
SDtan foil oor allen Bingen nicht burd) Buslegun»
gen unb Unterfcgiebungen Gebe Buslegung be=

beutet fd)on als fold)« eine Unterfcgiebung unb
ein SDiigoerftänbnis) bas Sin'b beffem mollen.
2Jtan macht es baburch nid)t nur förperlid) unb
feelifch franf, fonbern man bringt fid) 3" bem
Sinb in ein oerhängnisoolles ÜJtigoerftänbnis,
morunter bas Sinb als ber fd>mädjere Beil am
meiften su leiben got. Bber aud) mir felbft hoben
barunter 3u leiben, meil mir su ©nttäufchungen
fommen müffen unb hinter bem Sinbergemüt
eine Berantroortlichfeit fuegen, bie es oon ber
ÜRutter Batur nie unb nimmer befommen hot
unb biefes nie unb nimmer erfüllen fann.

Btan follte fich 3« ber ©rfenntnis auffegmin»
gen, bag es beffer ift, einem 3ungen im 3ogre
lieber 3meiunbfünf3ig ijofen 3u taufen, als einen
einigen 3ugenb«Sobej. 3enes grage« unb Bnt«
mortfpiel, mit bem man bie „anftänbige unb
tugenbhafte" 3ugenb ersiegen mill, hängt mie
ein Samoflesfcgroert über bem marmen Bettegen
bes Sinbes unb ben rotbadigen glegeljagren. ©s
ift roie unoerbaulicges Brot im Btagen ober mie
Blei in ben Beinen, es erseugt niegts anberes als.
guregt unb >cgeu, unb feelifcges Siechtum unb
eine Scgroerfälligfeit bem ßeben gegenüber, bas
fo rounberfegön grünt unb blügt unb oor ©e«
funbgeit ftrogt, genau fo mie bas SEBefen bes
Sinbes es bebingt. Bie tolle gurcgtlöfigfeit unb
ber ternige Btagen unb bie ßeicgtfügigfeit mei«
nes fünfjährigen 3ungen, ber es mit bem Spag
auf ber ©äffe unb bem (Eichhorn auf bem Baum
aufnimmt, finb mir ungleich lieber unb äftgeti«
feger als bie guregt oor ber Bacgfucgt bes gött»
liegen Baters unb bie Sonfurrensfähigfeit in ber
Bugenbtecgnif.

ßernt eure fügen Boltföpfe beiberlei ©e=
fcglecgts mit oerftegenben (Elternaugen anfegen,
unb oor aüem feib feine genfer Bie (Eltern finb
bem Sinbe feinen ßebensgarten fdjulbig, meil fie
es ins ßeben gefegt gaben unb meil fie rooHen,
bag es 3unegme an Biter unb ©efunbgeit.

3Benn ber Btenfcg aus feinen Sinberjagren
bie îentige 3nnen= unb Bugengefunbgeit mit
hinüber nimmt ins ernfte ©efellfcgaftsleben, fo
ift es naeg natürlichen ©efegen unmöglich, bas
er ein unfittlidjer ober überhaupt fcglecgter
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' strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an!

In jedem Menschen
In jedem Menschen lebt ein Dichter,
In jeder Seele fluten Quellen,
Die sich im Schein geheimer Lichter
Dem Auge wunderbar erhellen
Und was der belle Tag verlacht,
Das hat Gewalt um Mitternacht.

Der Mond geht still. Die Winde weinen,
Es naht der Zug Verlorner Stunden,
Die Sterne deiner Seele scheinen
Auf altes Glück und alte Wunden
Und, was du selbst nicht mehr gewußt,
Wirb klingend Spiel in deiner Brust.

Du wägst das Leben, wägst das Sterben,
Du suchst in träumendem Genügen
Aus deiner Tage Schutt und Scherben
Ein sonnig Bild nm dich zu fügen
Und wie der Kranz gewunden ist,
Da spürst du, daß du — Dichter bist!

I. C, Heer,

Sie üinderseele
Von Carl Schlüter.

Es ist ein eigen Ding mit der seelischen
Konstitution eines Kindes. Man hat auch nicht die
geringste Erkennungsmöglichkeit dem gegenüber,
was im Innern des Kindes geschieht. Der ältere
Mensch selbst hat vom Kind nichts mehr in sich
und an sich. Das Ererbte, Ursprüngliche des
Kindes hat sich mit den erlebten Geschehnissen
und den Millionen Eindrücken so vermischt, daß
von ihm kaum noch Einzelheiten erkennbar sind.
Es ist ausgeschlossen, daß der Erwachsene mit
seinem in die Breite, Tiefe und Höhe entwickelten

Geistesapparat das Wesen des Kindes in
seiner Unberührtheit, Reinheit und Naivetät und
Sorglosigkeit wahrnehmen und nachempfinden
kann. Er muß sich darauf beschränken, es mit
seiner eigenen, in absolut andern Denkformen sich

bewegenden Vernunft zu messen, und daß dabei
nichts herauskommen kann als gelehrte Theore-
tika und minutiös ausgeklügelte Behauptungen,
ist selbstverständlich. Das Kindliche geschieht-nur
im Kind und kann nur durch das Kind selbst
verstanden und ausgedrückt werden.

Was will ich antworten, wenn mein fünfjähriger

Junge in allem Ernst fragt: „Vater, soll ich
einmal nach Amerika fahren?" Oder wenn er
mit seinen Schwestern im Spielzimmer ein Spe-
zereigeschäft betreibt und von der Ladeninhaberin

ein Pfund Sago in Form eines Konglomerats

von zerschnittenen Kartoffelschalen,
Brotkrumen und ähnlichen Bestandteilen bekommt
und anerkennt? Was soll ich dagegen anführen,
wenn er neben einem Eisenbahnzug herläuft,
um ihn zu überholen, oder wenn er angesichts

einer schwimmenden Herrengesellschaft ins tiefe
Wasser springen will, oder wenn er den Ackergaul

feines großmütterlichen Nachbars in seinen
Spielzeugkarren einzuspannen beabsichtigt?

Von den nervös geschriebenen Briefen meiner

schriftstellernden Freunde sagt mein Junge:
„Das müssen doch dumme Kerle sein, die noch
nicht einmal so schreiben können, daß man es
lesen kann. Der Müllers Fritz schreibt so schön,
das ich es ganz genau lesen kann, der ist viel klüger

als diese Kerle, er kann auch ein richtiges S
machen!" Was will der Doktor der Wissenschaften

und der brillante Polemiker Zutreffendes
einwenden gegen diese Anschauung und Logik
und Kritik des Kindes, die so rein und lauter ist,
wie klares Bergwasser Wie will er eine Art und
Weise finden, um die Anschauung des Kindes
auch nur zu erschöpfen und zu verdolmetschen?
Er kann es nicht, denn er weiß nichts von den
Vorgängen in der Seele des Kleinen, aus denen
heraus sich seine Anschauung gebildet hat; er
weiß nichts davon wie das ursprüngliche Kindergemüt

mit der ursprünglichen Natur innig
verwandt ist und die ursprüngliche Sprache der
Natur redet, die noch nicht lackiert ist von
wissenschaftlichen Namen und Ausdrücken und
Berechnungen. Kurz, er weiß nichts von dem
Gefühl des Kindes und der Sprache des Gefühls,
das hier einen ganzen Menscheninhalt mit seinem
ganzen Bilderreichtum und seiner unermeßlichen
Phantasie ausdrückt. Bogumil Goltz hat recht:
es ist das Symbol des Weltgeschehens, was im
Kinde vor sich geht. Es ist wirklich der
Mikrokosmus, die Welt im Kleinen, aber die wirkliche
Welt im Kleinen. Was der Theoretiker aus ihr
macht, ist eitel Mißverständnis und Deutung
einer für ihn unlesbaren Schrift. Man soll das
Kindesleben und sein Wesen photographieren,
um seine entzückende Schönheit stets gegenwärtig
zu haben. Aber man soll es nicht übersetzen,
um es zu sogenannten höheren Zwecken zu
mißbrauchen. Friedrich Nietzsche, der oft falsch
gedeutete Philosoph und Versteh«? des Lebens, der
in seiner tiefen Seele das Wesen des Kindes
nachfühlen wollte, wurde zum Opfer des
erträumten Kinderlandes. So unmöglich ist es, in
das Grundwesen des kindlichen einzudringen.
Das Kindessein ist etwas absolut Vollkommenes
und Harmonisches, und gerade in ihm drückt sich
die Persönlichkeit in ihrer ganzen Unverfrorenheit

und Steifnackigkeit und ursprünglichen
Gesundheit aus. Es ist das unbewußte Ausleben
der Triebe und der Protest gegen alle Bande und
Gesetze, die diese Triebe irgendwie behindern
wollen. Und wenn man es im Grunde nimmt,
muß man sagen, daß die gesundesten Kinder
diejenigen und, die in sich die konsequenteste Ablehnung

verkörpern, wogegen die gehorsamen Kinder

in der Tat nie gesund sind.

Daraus ergibt sich für den Erzieher das eine

grundlegende Prinzip: Man soll die Jugend sich

möglichst selbst überlassen in ihrem überschäumenden

Trotz, in ihrer überschäumenden Liebe
und Begeisterung, in ihrer alles vergrößernden
Märchenweise, in ihrer köstlichen Oberflächlichkeit

und Bernunstlosigkeit. Man soll der Jugend
ihre Weise ablauschen und unter dem Gedanken,
daß sie nichts ist, als ein Genießen und
Auskosten des Daseins, das heißt à Wurzelfassen
in der Natur, nichts tun, was sie in dieser
ursprünglichen Lebensausgabe behindern kann.
Man soll vor allen Dingen nicht durch Auslegungen

und Unterschiebungen (jede Auslegung
bedeutet schon als solche eine Unterschiebung und
ein Mißverständnis) das Kind bessern wollen.
Man macht es dadurch nicht nur körperlich und
seelisch krank, sondern man bringt sich zu dem
Kind in à verhängnisvolles Mißverständnis,
worunter das Kind als der schwächere Teil am
meisten zu leiden hat. Aber auch wir selbst haben
darunter zu leiden, weil wir zu Enttäuschungen
kommen müssen und hinter dem Kindergemüt
eine Verantwortlichkeit suchen, die es von der
Mutter Natur nie und nimmer bekommen hat
und dieses nie und nimmer erfüllen kann.

Man sollte sich zu der Erkenntnis aufschwingen,

daß es besser ist, einem Jungen im Jahre
lieber zweiundfünfzig Hosen zu kaufen, als einen
einzigen Jugend-Kodex. Jenes Frage- und
Antwortspiel, mit dem man die „anständige und
tugendhafte" Jugend erziehen will, hängt wie
ein Damoklesschwert über dem warmen Bettchen
des Kindes und den rotbackigen Flegeljahren. Es
ist wie unverdauliches Brot im Magen oder wie
Blei in den Deinen, es erzeugt nichts anderes als
Furcht und Scheu, und seelisches Siechtum und
eine Schwerfälligkeit dem Löben gegenüber, das
so wunderschön grünt und blüht und vor
Gesundheit strotzt, genau so wie das Wesen des
Kindes es bedingt. Die tolle Furchtlosigkeit und
der kernige Magen und die Leichtfüßigkeit meines

fünfjährigen Jungen, der es mit dem Spatz
auf der Gasse und dem Eichhorn auf dem Baum
aufnimmt, sind mir ungleich lieber und ästhetischer

als die Furcht vor der Rachsucht des
göttlichen Vaters und die Konkurrenzsähigkeit in der
Tugendtechnik.

Lernt eure süßen Tollköpse beiderlei
Geschlechts mit verstehenden Elternaugen ansehen,
und vor allem seid keine Henker I Die Eltern sind
dem Kinde seinen Lebensgarten schuldig, weil sie

es ins Leben gesetzt haben und weil sie wollen,
daß es zunehme an Alter und Gesundheit.

Wenn der Mensch aus seinen Kinderjahren
die kernige Innen- und Außengesundheit mit
hinüber nimmt ins ernste Gesellschaftsleben, so

ist es nach natürlichen Gesetzen unmöglich, das
er ein unsittlicher oder überhaupt schlechter
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3IRcnjd> teerten îann; er tjat Me Kraft in fid),
an tem Sehen ber Vllgemeingeit geftaltenb teil»
3unegmen, unb bte Klugheit unb Siebe in feinem
gefunben gerategetnaegfenen Safein, werben bas
Zufammenleten mit anbern niegt ftörenb, fon»
bent ausgletcgenb beleben mit antern niegt ftö»
renb, fontern ausgletcgenb beeinfluffen. Gs tft
ein SBort eon abgrunbtiefer SBagrgett unb SBeis»
tjeit, bag bas Ktnb ber Grsteget bes SKeufcgen ift.

Set 30» ttooerabec als Dec lag Oes

îlOetglaaOeas

Der legte lag im Stooember ift bem 2lnben=
fen tes heiligen Vnbreas gemibmet unb biefer
lag ift ber bes 2lberglaubens. Sie Volfsanfcgau»
ung bat ben heiligen Vttbreas, ten gütigften aller
^eiligen, jum ©cgugpatron ber Egen unb jum
©penber gäuslicgen ©egens gemacht. Sen Sorf»
fegönen, bie gern unter bie haute fommen mol»
len, ift ber sÜnbreastag ungemein roiegtig, bertn
burch Vermittlung bes heiligen lann man am
Vnbreasabenb genau erfahren, ob ter Zu®ünf=
tige reich ober arm ift, was für ein. (Bewerbe er
betreibt, wie er ausfiegt unb wo er wohnt. 37a=

türlicb finb gewiffe Zeremonien erforberlicg, um
bie Vitte an ten helligen um gütige Vusfunft
mirffam 31t unterftügen.

Siefe Zeremonien finb, je nach ter ©egenb,
in ber bie ©chöne wohnt, oerfegieben. Sie ein»
faegfte ift, oor bem ©cglafengegen am Vett nie»
terjufnien unb jum Slnbreas ein >prücglein su
beten, beffen 31efrain gewöhnlich lautet: „Sag
mir bort) erfegeinen, ben hersallerliebften met»
nert", ober: „®ib mir botg sum Vugenfcgetn,
welcher foil mein Siebfter fein." 2lucg ift es tn
manchen ©egenben Vraucg, bas Sprüchlein her»
jufagen, raägrenb man rücfwärts jum Vett
fegreitet. Veftimmt wirb bann ber Zufünftige
ber gläubigen ©cgönen im ïraume erfegeinen.
Gbenjo wirb ben ©(gotten bas Vitb bes Grfegn»
ten fiegtbar, wenn fie bes Vacgts jwifegen 11 unb
12 Ügr in gewiffe Vrunnen ober Quellen fegauen.
Slnberswo wirb in ter Stacgt ein ©las mit SBein
unb eins mit SBaffer auf ben faüber gebeeften
iifeg geftellt, ba füg bann ber #er3ensmann,
wenn nur genau gingefegen wirb, materialifiert
— trinft er ben Sffiein, fo ift er reieg, trinft er
bas SBaffer, fo ift er arm. Sie Seibesbefcgaffen»
geit bes Zukünftigen lagt fieg aus bem Knüppel
erfegen, ten man bes Stacgts aus einem Raufen
hols siegt — je naegbem ber Knüppel gerate
ober frumm ift, wirb aueg ber Vtann gerate ober
frumm fein. Ilm auf bie reegie ©pur feines 3ta=

mens 3U fommen, ift es nur nötig, bie 3ufammen=
gängenbe ©egale eines gefegälten Slpfels ober
einer Virne hinter fieg 3U werfen, ba bie fieg bil»
bente tfigur ben älnfangsbucgftaben bes ZUs
fünftigen teutlicg erlernten lägt. Über bas ©e=
werbe geben bie Figuren Vufunft, bie gefcgmol»
3enes Vlet beim Slbtröpfeln im SBaffer 'bittet,
©olege unb oiele anbere SOlittelcgen finb nocg
geute am 2lnbreasabenb im ©cgwunge.

ßin Kilo flonig
Gin ©elegrtér, ber Slmerifaner 2BiIfott, gat

fieg ber 3Qtüge untersogen, feftsufteHen, wie oiele
Vtütenfelcge ber t»on ben Vienen am meiften
beoorsugte ^Pftanje, bes Klees, non ben gonig»
probu8ierenben Znfeften Ousgefaugt werben müf»
fen, um ein Kilo ber oielbegegrten fügen Speife
3U fammeln. Von ber ©cgwierigfeu biefer 2luf»
gäbe wirb man fieg einen Vegriff maegen fön»

nen, wenn man bebenft, wie gering bie SDlenge
bes in ben Kleeblättern oorganbenen Zuüers ift.
3tur mit ijilfe langwieriger egemifeger Gjpert»
mente war es bem genannten gorfeger möglich,
feine Verecgnungen berart genau anSuftellen, bag
fie Vnfprucg auf ftrenge VMffenjcgaftlicgîeit ma»
cgen fonnten. SBilfon fanb, bag 125 Kleetöpfe
1 ©ramm Zucfer geben. Ilm 1 Kilo Vlüten3ucfer
3u gewinnen, müffen bie Vienen alfo niegt weni»

ger als 125,000 Kteeföpfe ausfaugen. Vun fegt
fieg aber jeber Kfeefopf aus etwa 60 einselnen
Vlumen 3ufammen, auf beren Kelcggrunte, je
ein minjiges Sröpfcgen Sügigfeit rügt, fo bag bie

• Z°l)l ter Kteeföpfe, 125,000 nocg mit 60 muül»
pikiert werten mug. Sie 3tecgnung ergibt bie
ftattlicge Zagt 7,500,000.

=Spred)jqaI ] |

3-ragcn
tSraoe 506. Srft naebbem mtr bie SDlittel meiner

fiebern SebenSfteHuna erlauben, ernfttic6 an bie
©riinbuna eine® etflenen Serbes m benfen, roaae icb
bie Sraae: Sinbet fieb ein nerboraeneS Veilchen, baê
ftdj febnt alê liebenbeë SBetb, ihrem Verufe au leben
unb au Witten, bas aber einen ©efährten für ben
emften 2Bea béê Sebenê nicht auf Vati» unb ©e»

fetlfcbaftbanläffen finben roiUî ©ine braoe Tochter
bie einen in ieber Veaiebuna foliben SHann achtet
unb ohne bie ©he nur als Verforauna allein au be=

trachten, aern bie hauSliéen ^pfli^ten als aute
Hausfrau übernimmt unb bem bei auter SDlufit unb
Settüre im heime Serftteuuna fuchenben ©atten eine
oute ffreunbin ift unb auf aemeinfamen SBanberun»
aen frohe Kamerabfchaft leiftet. Sraaenber aehört
aeaditeter Samilie an, aenoh eine aute ©raiehuna, ift
»rot., fnm». unb fleht ira 31 Qführe. Vei einem ©in»
tommeti non 4000 Sranfen hat er fich als Süotpfennia
fchöne ©rfparniffe erworben unb forât bas Slnrecöt
auf Sßitwen» unb SöaifenoerforaunB für alte £aae.
©S wirb oorwieaenb auf ©baratter, ©efunbheit unb
Tochter non fomn. ©rfcheinuna, aus ehrenhafter
Familie Söert aeleot, ftatt auf arohen Sîeichtum. Stöih»
ter naffenben ©tanbeS, beren Veftreben, olüctlich au
machen unb alütflich au werben ift, wollen auSführ»
liehe Vrtefe oertrauenSooH riih.ten unter ,,8'homme
eft ta ro;, la fennn.' m 1 lerne" an bie Stte. nftion
ber Srauen=3eituna.

Sraoe 507. ©ine Vfleaemutter möchte aerne bie
Slnficht hören non norurteilSIofeu Unbeteiliaten. 9cb
habe eine non Verwanbten übernommene Stochter
non 13 Qabren in Obhut unb Vfleae. ®aS ffliub
war, als ich es nor swei fahren übernahm, fehr
bleichfüchtia unb ber Slrat, ben ich feinetmeaen tonful»
tierce enioiabl fo-vivaltiafte i|>fter,e. unb ^inremhalt
in möolichft freier Suft, ber fchwachen Sunae halber.
©S laaen alfo ernfte ©rünbe nor für aute Vfleae beb
he'ninieofiiieiibeu IWÜbehe. ». ®nvcö a '.nia 1 0 «
wählte Kofi, ntcl freier Seweauna in frifcher Suft
unb reichlichem Schlaf hat fich bas Räbchen im Ver»
lauf ber awei 3ahre erfifttlich nadhaemacht unb ber
Sfrat fittbet bie Surtae aebeffert. Um nun noch einen
aanaen ©rfcla au eraielen, richtete ift es fo ein, bah
bie Töchter neben ben nötiaften ©chulfächern u'nfere
Veforaunacn auher bem öaufe übernahm unb ba»
neben noch tunlichft oft fich fpaatercnb, fchlittelnb
ober eiSIaufenb im ffreien tummelte, bamit ihre
Schwächen aaha Behoben unb fie bann mit aefunbem
Körper an eine erwerbenbe ®ätiateit öenten tönne,
ihre 3utunft au aeftalten. Siefe 9?otwenöiafeit (bié
Sodtter ünb ihre Verwanbten finb unbemittelt), er»
aibt nun meine ftraoe. Sic Verwanbféaft ift ber
Slnficht ich er3iehe bie Sochter .wie ein Sräulein, baS
fnäter nichts au tun brauche unb nur bem Veranüaen
nnchaehett wolle, fleh Bebe au, bah eine aewiffe @e=
fahr barin ließt, bem SDÎâbchert fooiel Freiheit au
aeben, aber bas Sittb ift banfbar unb oerftänbia
unb auch ber Irat hilft, in »äbaaoaifcher SSeife ber
Sochter beiaufprinoen, bah biefeê Arbeiten für bie
©rlanauna ihrer ©efunbheit bie ©runblaae für ihr
fpätereS &ortfommen fein rnüffe. SBäre eS beffer,
bie Stochter balbmöalichft in einen ©rwerb au fteclen,
ihre fchwaihe Konftttution itberfehenb, um fie bann
halb wieber oon ihren Pflichten weanehmen au müf»
fen unb für Vefferuna oorhanbener Übel au fpät
au fein? ^abe ich mir nicht mit bem Opfer, ba§
ich ben Verwanbten unb bem Sinbe mit feiner ©r=
aiebuttB unb Vfleae brinae, bas Stecht erworben, nach
meiner heften überaeuauna banbcln au bürfen. ©oüte
man nur recht fein, bie 5Eiübe, bie fleh anbere nicht
nahmen, freübia au erareifen, unb fich bafür oon
allen Seiten einreben unb unficher machen au laffen?
2M<he ©efahr ift aröher, bieieniae, bah fié bie Soé»
ter naéhet niét in ihren Verhältnüfen aureétftnbe,
ober bah fie ohne befonbere ©orafalt für bie aefähr»
bete ©efünbheit, nieEeiét früh féon aana pfleae»
bebürftia unb arbeitSunfähia werbe? ©s wären mir
Stntmorten non benïeuben, erfahrenen gefern fehr
wertuoE. Seferin in V.

Sraae 508. SßaS oerfteht man eiaentlié unter:
feinem ©tanbe aemäh leben? 3th bin oon meinen
unbemittelten ©Item féon reét früh auf eigene
Siihe aefteEt worben unb habe mié reblié aewehrt,
mein Vrot ohne anbere ^ilfe aufaubrinaen. 3fé
muhte mié in ber Srembe unter tfremben aureét»
finben unb lernte ié eS niét, mié bei Sremben
heiintfcb au fühlen, unb ftremben etwas au fein, ié
hätte nireenbs eine fceimat aefunben. ©0 habe ié
mtr meine etaenen Veariffe unb Slnféouunaen ae»

bilbet unb fann mié naé Verlauf ber 3lahre nicht
mehr aut, mit ben enaetc Stnféauunaen meiner ©l»
tern unb ©eféwifter abfinben. SEeine ©iaenen, bte
aber lanae 3eit auher ©elbwûnféen niét riet naé
mir aefraat haben, meinen, ié foEtc ieben nerfüa»
baren Sîappen au ihrer Verfiiauna fteEen. Suré
baS lanae Sortfein lernte ié aber aué bie fremben
SEenféen aewiffermahen als 3-reitnbe betraéten, fo
weit weniaftenS, als té immer beftrebt war, einem
wirflié Vebürftiaen ober Seibenben ober ©ebrüdten
naé SEahaabe meiner Straft au helfen. 9é féenîe
oieEeiét einmal mein Vefpcrbrot, ié faufe einem
•traitfeu eine Vhtme ober ié entbehre ein Klei»
bunaSftüd für jemanb, ber noé weniaer hat wie ié.
©S ift mir in ber ©infamfeit ber Srembc aum Ve=
b 'vi '.is aeiuo'.b")), » no .1 aie iili''• u, > cnm«.' au
nühen. 3é meine, mein Vater hätte in feinem
^auSftanbe aué oieleS, was niét ôfonomifé war,
nermeiben fönnen unb foEtc ben miihfam umS Sa»
fein fampfenben Kinberti baS weniae, was fie fié
an SebenSfreube Bereitet haben, laffen. 3é meine
ein Seben in harter 9lrbeit oerbraét, nur au feinem
eiaenen fEuhen beftimmt, fei niét lebenswert. ^ätte
ié niét, fo früh in bie 3-rembc aefteE, wie oiele
Slnbere, auf Slbweae Beraten fönnen? hätten meifte
©Item bas wohl leiéter ertraaen, als bah fie fié
in meine, ihren Slnfiéen entaeaenftehenbe SebenS»
auffaffuna finben? 29ic ift bie ÎEeinuna anberer
Sefer? '

EE. ff. i. 8/
Sraae 509. Slnlâhlié eines VefuéeS bei meiner

Sreunbin, bie fié fûralié oereheliét hat, muhte ié
au meinem Vebauern bie Veobaétuna maéen, bah
ôwiféen ben ©heleuten niét immer baS befte ©in»
oernehmen befteht. Von ©treit ift natûrlié niét bie
SRebe, aber boé oerbittem fie fié aeaenfeitia bie für»
aen ©tunben beS VeifamnvenfeinS, buré aEerlei
EEeinunaSoerféiebenheiten, bei benen lein Seil beut
anbern Eîeét aeben wiE. Siefe ©he entfprana einer
3uaenbliebe unb fennen fié bie Seutéen alfo féon
iahrelana, niétsbeftoweniaer war boé oorauSaufe»
hen, bah in ber ©he wanéerlei ©éwieriafeiten un»
auSbleiblié fein würben, weil fié bie ©harafterc
niét eraänaen, fonbern im ©caenteil aeaenfeitia an»
cinanber reiben. EEeine Sreunbin befah féon als
©éutmâbéen einen ftarf auSaepräaten c.aenen 33311=

len unb hat feither bie meifte 3eit in ber ötembe
auaebraét. Sä fie auherorbentlié inteEiaeut unb
tiiétia ift, belleibete fie ftetS felbftänbiae Soften.
fEun fäEt eS ihr, wie mir féeint, aar fo féwer, fié
inanémal einem anbern SBiEen beuaen au müffen.
Ser EEann oerlanat abfolut niét unoernünftiaen
©ehorfatn, fonbern ficht in feiner 5rau ben auten
ffamevaben, mit bem er £anb in §anb buréS 8e=
ben wanbern môéte, wenn eS ihm bie ©attin oft
niét aar au féwer maéen würbe. Sas ©élimmfte
an ber ©aée ift, bah bie tïrau oerfuét, ben Wann
buré trotten aefiiaia au maéen, was ihr natûrlié
niét aelinat unb fo auälen fie fié aeaenfeitia oft
um ffh'iuiafeitcu. Veiante ,1-reunbiu t'hlt lié ,uc

ihrem ßeibwefen SEutter, unb eS maét mir ©orae,
bah ©ie fo aar feine Sreube aeiat, wo bieS boé in
ber Dîeael ein aroheS ©lücf bebeutet. SaS SBohl
unb SBehe biefeS iunaen VaareS ließt mir fehr am
&eraen unb nun môéte ié meine Sreunbin auf
SSeihnaéten mit einem paffenben Vuée beféenlen,
unb fraae ben w. SkferfreiS, ob temanb aus bem?
felben in ber 8aoe ift, mir ein foîéeS au nennen.
3n bemfelben foEen bie Vfliéten als ©attin unb
EEuttcr oeranféauliét werben. 3fé môéte natür»
lié fo ooraehen, bah ber Veweaarunb niét offen»
fiétlié au Saae tritt. ©ine treue Seferin.

UnttDorten
Sfuf S-raac 501: 2Seber auf ber einen noé auf

ber anbern ©eite werben aemiféte ©hen aerne ae»
fehen. Sie Sisharmonie in relißiöfer §infiét führt
befonbers in ber ffinber=©raichuna fn fehr oielen
SäEen act emften llneiniafeiten. ßeferin in ß.

2luf Sraae 502: UnfercS SBiffenS aibt in 3ûrié
bie ©ewerbeféctle unb aué eine Saéféule ©eleaen«
heig fié in ber newiinféten Slrt beruflié auSaubil»
ben.* ©. ä).

Sluf «fraae 503: 3é woEte mié aué lieber in
ber Slrt, wie ©ie fie oorfélaaen, beféenlen laffen.
SaS ©eben wiE oerftanben fein, wenn eS wohltun
foE. Slber Viele haben bie Wittel au féenfen, finb
aber arm an ber féônen Vilbuna unb anbere finb
nobler Slrt, aber ohne Veffb. Sreilié aibt eê aué
28elée, bie fié aerne aum Veffern anleiten laffen.
Wit einem Vorfélaae ift noé niéts oerborben. Un»
aweifelhaft werben ©ie ia aué bas anaenehm oor»
brinaen. SaS Seinere muh fié Vahn brechen, ß. ©.

Sluf Sraae 504: SBenn ©ie noé oiele ffinber
hätten, würben ©ie fehen, bah ffetneS tft, wie baS
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Mensch werden kann; er hat die Kraft in sich
an dem Leben der Allgemeinheit gestaltend
teilzunehmen. und die Klugheit und Liebe in seinem
gesunden geradegewachsenen Dasein, werden das
Zusammenleben mit andern nicht störend,
sondern ausgleichend beleben mit andern nicht
störend, sondern ausgleichend beeinflussen. Es ist
ein Wort von abgrundtiefer Wahrheit und Weisheit,

daß das Kind der Erzieher des Menschen ist.

Der ZV. November als der Tag des

Aberglaubens
Der letzte Tag im November ist dem Andenken

des heiligen Andreas gewidmet und dieser
Tag ist der des Aberglaubens. Die Volksanschauung

hat den heiligen Aàeas, den gütigsten aller
Heiligen, zum Schutzpatron der Ehen und zum
Spender häuslichen Segens gemacht. Den Dorf-
schönen, die gern unter die Haube kommen wollen,

ist der Andreastag ungemein wichtig, denn
durch Vermittlung des Heiligen kann man am
Andreasabend genau erfahren, ob der Zukünftige

reich oder arm ist, was für ein. Gewerbe er
betreibt, wie er aussieht und wo er wohnt.
Natürlich sind gewisse Zeremonien erforderlich, um
die Bitte an den Heiligen um gütige Auskunft
wirksam zu unterstützen.

Diese Zeremonien sind, je nach der Gegend,
in der die Schöne wohnt, verschieden. Die
einfachste ist, vor dem Schlafengehen am Bett me-
derzuknien und zum Andreas à Sprüchlein zu
beten, dessen Refrain gewöhnlich lautet: „Laß
mir doch erscheinen, den Herzallerliebsten
meinest", oder: „Gib mir doch zum Augenschein,
welcher soll mein Liebster sein." Auch ist es in
manchen Gegenden Brauch, das Sprüchlein
herzusagen, während man rückwärts zum Bett
schreitet. Bestimmt wird dann der Zukünftige
der gläubigen Schönen im Traume erscheinen.
Ebenso wird den Schönen das Bild des Ersehnten

sichtbar, wenn sie des Nachts zwischen 11 und
12 Uhr in gewisse Brunnen oder Quellen schauen.
Anderswo wird in der Nacht ein Glas mit Wein
und eins mit Wasser auf den sauber gedeckten
Tisch gestellt, da sich dann der Herzensmann,
wenn nur genau hingesehen wird, materialisiert
— trinkt er den Wein, so ist er reich, trinkt er
das Wasser, so ist er arm. Die LeibeÄbeschasfen-
heit des Zukünftigen läßt sich aus dem Knüppel
ersehen, den man des Nachts aus einem Hausen
Holz zieht — je nachdem der Knüppel gerade
oder krumm ist, wird auch der Mann gerade oder
krumm sein. Um auf die rechte Spur seines
Namens zu kommen, ist es nur nötig, die zusammenhängende

Schale eines geschälten Apfels oder
einer Birne hinter sich zu werfen, da die sich
bildende Figur den Anfangsbuchstaben des
Zukünftigen deutlich erkennen läßt. Über das
Gewerbe geben die Figuren Ankunft, die geschmolzenes

Blei beim Abtröpfeln im Wasser bildet.
Solche und viele andere Mittelchen sind noch
heute am Andreasabend im Schwünge.

M Kilo Honig
Ein Gelehrter, der Amerikaner Wilson, hat

sich der Mühe unterzogen, festzustellen, wie viele
Blütenkelche der von den Bienen am meisten
bevorzugte Pflanze, des Klees, von den
honigproduzierenden Insekten àusgesaugt werden müssen,

um ein Kilo der vielbegehrten süßen Speise

zu sammeln. Von der Schwierigkeit dieser Aufgabe

wird man sich einen Begriff machen
können, wenn man bedenkt, wie gering die Menge
des in den Kleeblättern vorhandenen Zuckers ist.
Nur mit Hilfe langwieriger chemischer Experimente

war es dem genannten Forscher möglich,
seine Berechnungen derart genau astzustellen, daß
sie Anspruch auf strenge Wissenschaftlichkeit
machen konnten. Wilson fand, daß 123 Klseköpfe
1 Gramm Zucker geben. Um 1 Kilo Blütenzucker
zu gewinnen, müssen die Bienen also nicht weniger

als 125,000 Kleeköpfe aussaugen. Nun setzt

sich aber jeder Kleekopf aus etwa 60 einzelnen
Blumen zusammen, auf deren Kelchgrunde, je
ein winziges Tröpfchen Süßigkeit ruht, so daß die

- Zahl der Kleeköpfe, 125,000 noch mit 60
multipliziert werden muß. Die Rechnung ergibt die
stattliche Zahl 7,500,000.

^

Fragen
Frage 399. Erst nachdem mir die Mittel meiner

sichern Lebensstellung erlauben, ernstlich an die
Griindung eines eigenen Herdes zu denken, wage ich
die Frage: Findet sich ein verborgenes Beilchen, das
sich sebnt als liebendes Weib, ihrem Berufe zu leben
und zu wirken, das aber einen Gefährten für den
ernsten Weg des Lebens nicht auf Ball- und
Gesellschaftsanlässen finden will? Eine brave Tochter
die einen in jeder Beziehung soliden Mann achtet
und ohne die Ehe nur als Versorgung allein zu
betrachten, gern die häuslichen Pflichten als gute
Hausfrau Übernimmt und dem bei guter Musik und
Lektüre im Heime Zerstreuung suchenden Gatten eine
gute Freundin ist und auf gemeinsamen Wanderungen

frohe Kameradschaft leistet. Fragender gehört
geachteter Familie an, genob eine gute Erziehung, ist
vrot., svmv. und steht im 31 Jähre. Bei einem
Einkommen von 4999 Franken hat er sich als Notpfennig
schöne Ersparnisse erworben und sorgt das Anrecht
auf Witwen- und Waisenversorsung kür alte Tage.
Es wird vorwiegend aus Charakter, Gesundheit und
Tochter von symp. Erscheinung, aus ehrenhafter
Familie Wert gelegt, statt auf groben Reichtum. Töchter

passenden Standes, deren Bestreben, glücklich zu
machen und glücklich zu werden ist, wollen ausführliche

Briefe vertrauensvoll richten unter „L'bomme
est la rv>, la femme et l. ìera." an die :>te.at'u.m
der Frauen-Zeitung.

Frage 367. Eine Pflegemutter möchte gerne die
Ansicht hören von vorurteilslosen Unbeteiligten. Ich
habe eine von Verwandte» übernommene Tochter
von 13 Jahren in Obhut und Pflege. Das Kind
war, als ich es vor zwei Jahren tibernahm, sehr
bleichsüchtig und der Arzt, den ich seinetwegen konsul-
tiene emoiabl ss>ramltigste Ptege nno Äuieitthall
in möglichst freier Luft, der schwachen Lunge halber.
Es lasen also ernste Gründe vor für gute Pflege des
herunivächiendrn Mädche. s. Durch g.'.,„g a »
^gewählte Kost, viel freier Bewegung in frischer Luft
und reichlichem Schlaf hat sich das Mädchen im Verlauf

der zwei Jahre ersichtlich nachgemacht und der
Arzt findet die Lunge gebessert. Um nun noch einen
ganzen Erfolg zu erzielen, richtete ich es so ein, baß
Sie Töchter neben den nötigsten Schubfächern unsere
Besorgungen auber dem Hause übernahm und
daneben noch tunlichst oft sich spazierend, schlittelnd
oder eislausend im Freien tummelte, damit ihre
Schwächen ganz gehohen und sie dann mit gesundem
Körper an eine erwerbende Tätigkeit denken könne,
ihre Zukunft zu gestalten. Diese Notwendigkeit sdie
Tochter und ihre Verwandten sind unbemittelt),
ergibt nun meine Frage. Die Verwandschaft ist der
Ansicht ich erziehe die Tochter.wie ein Fräulein, das
später nichts zu tun brauche und nur dem Vergnügen
nachgehen wolle. Ich gebe zu, dab eine gewisse
Gefahr darin liegt, dem Mädchen soviel Freiheit zu
geben, aber das Kind ist dankbar und verständig
und auch der Arzt hilft, in pädagogischer Weise der
Tochter beizusprinaen, dab dieses Arbeiten für die
Erlangung ihrer Gesundheit die Grundlage für ihr
späteres Fortkommen sein müsse. Wäre es besser,
die Tochter baldmöglichst in einen Erwerb zu stecken,
ihre schwache Konstitution übersehend, um sie dann
bald wieder von ihren Pflichten wegnehmen zu müssen

und für Besserung vorhandener Übel zu spät
zu sein? Habe ich mir nicht mit dem Opfer, das
ich den Verwandten und dem Kinde mit seiner
Erziehung und Pflege bringe, das Recht erworben, nach
meiner besten Überzeugung handeln zu dürfen. Sollte
man nur recht sein, die Mühe, die sich andere nicht
nahmen, freudig zu ergreifen, und sich dafür von
allen Seiten einreden und unsicher machen zu lassen?
Welche Gefahr ist gröber, diejenige, dah sich die Tochter

nachher nicht in ihren Verhältnissen zurechtfinde,
oder dah sie ohne besondere Sorgfalt für die gefährdete

Gesundheit, vielleicht früh schon ganz
pflegebedürftig und arbeitsunfähig werde? Es wären mir
Antworten von denkenden, erfahrenen Lesern sehr
wertvoll. Leserin in P.

Frage 398. Was versteht man eigentlich unter:
seinem Stande gemäß leben? Ich bin von meinen
unbemittelten Eltern schon recht früh auf eigene
Fttbe gestellt worden und habe mich redlich gewehrt,
mein Brot ohne andere Hilfe aufzubringen. Ich
mußte mich in der Fremde unter Fremden zurechtfinden

und lernte ich es nicht, mich bei Fremden
heimisch zu fühlen, und Fremden etwas zu sein, ich

hätte nirgends eine Heimat gefunden. So habe ich
mir meine eigenen Begriffe und Anschauungen ge¬

bildet und kann mich nach Verlauf der Jahre nickt
mehr gut. mit den engen Anschauungen meiner
Eltern und Geschwister abfinden. Meine Eigenen, die
aber lange Zeit auber Geldwllnschen nicht viel nach
mir gefragt haben, meinen, ich sollte jeden verfügbaren

Rappen zu ihrer Verfügung stellen. Durch
das lange Fortsein lernte ich aber auch die fremden
Menschen gewissermaßen als Freunde betrachten, so

weit wenigstens, als ich immer bestrebt war, einem
wirklich Bedürftigen oder Leidenden oder Gedrückten
nach Maßgabe meiner Kraft zu helfen. Ich schenke

vielleicht einmal mein Vesperbrot, ich kaufe einem
Kranken eine Blume oder ich entbehre ein
Kleidungsstück für jemand, der noch weniger hat wie ich.
Es ist mir in der Einsamkeit der Fremde »um
Bedürfnis. M'wo-.d'», „h a zui.alie:'. !>, IW'S: zu
nähen. Ich meine, mein Vater hätte in seinem
Hausstände auch vieles, was nickt ökonomisch war,
vermeiden können und sollte den mühsam ums Dasein

kämpfenden Kindern das wenige, was sie sich

an Lebensfreude gerettet haben, lassen. Ich meine
ein Leben in harter Arbeit verbracht, nur zu seinem
eigenen Rußen bestimmt, sei nickt lebenswert. Hätte
ich nicht, so früh in die Fremde gestell, wie viele
Andere, auf Abwege geraten können? Hätten meiste
Eltern das wohl leichter ertragen, als dah sie sich

in meine, ihren Ansichen entgegenstehende
Lebensauffassung finden? Wie ist die Meinung anderer
Leser? M. K. i. L.'

Frage 309. Anläßlich eines Besuches bei meiner
Freundin, die sich kürzlich verehelicht hat, mußte ich

zu meinem Bedauern die Beobachtung machen, bah
zwischen den Eheleuten nickt immer das beste
Einvernehmen besteht. Von Streit ist natürlich nicht die
Rede, aber doch verbittern sie sich gegenseitig die kurzen

Stunden des Beisammenseins, durch allerlei
Meinungsverschiedenheiten, bei denen kein Teil dem
andern Recht geben will. Diese Ehe entsprang einer
Jugendliebe und kennen sich die Leutchen also schon
jahrelang, nichtsdestoweniger war doch vorauszusehen,

daß in der Ehe mancherlei Schwierigkeiten
unausbleiblich sein würden, weil sich die Charaktere
nicht ergänzen, sondern im Gegenteil gegenseitig
aneinander reiben. Meine Freundin besaß schon als
Schulmäöchen einen stark ausgeprägten e.zenen Willen

und hat seither die meiste Zeit in der Fremde
zugebracht. Da sie außerordentlich intelligent und
tüchtig ist, bekleidete sie stets selbständige Posten.
Nun fällt es ihr, wie mir scheint, gar so schwer, sich
manchmal einem andern Willen beugen zu müssen.
Der Mann verlangt absolut nicht unvernünftigen
Gehorsam, sondern siebt in seiner Frau den guten
Kameraden, mit dem er Hand in Hand burchs
Leben wandern möchte, wenn es ihm die Gattin oft
nicht gar zu schwer machen würde. Das Schlimmste
an der Sache ist, daß die Frau versucht, den Mann
durch trösten gefügig zu machen, was ihr natürlich
nicht gelingt und so auälen sie sich gegenseitig oft
>nn Kleinigkeiten. Bennue Freundin fchli sich zu
ihrem Leidwesen Mutter, und es macht mir Sorge,
daß Sie so gar keine Freude zeigt, wo dies doch in
der Regel ein großes Glück bedeutet. Das Wohl
und Wehe dieses jungen Paares liegt mir sehr am
Herzen und nun möchte ich meine Freundin auf
Weihnachten mit einem passenden Buche beschenken,
und frage den w. Leserkreis, ob jemand aus den»?

selben in der Lage ist, mir ein solches zu nennest.
In demselben sollen die Pflichten als Gattin und
Mutter veranschaulicht werden. Ich möchte natürlich

so vorgehen, daß der Beweggrund nicht
offensichtlich zu Tage tritt. Eine treue Leserin.

Antworten
Ans Frage 391: Weder auf der einen noch auf

der andern Seite werden gemischte Ehen gerne
gesehen. Die Disharmonie in religiöser Hinsicht führt
besonders in der Kinder-Erziehung in sehr vielen
Fällen zn ernsten Uneinigkeiten. Leserin in L.

Aus Frage 392: Unseres Wissens gibt in Zürich
die Gewerbeschule und auch eine Fachschule Gelegenheit,

sich in der gewünschten Art beruflich auszubilden.'

S. W.
Ans Frage 393: Ich wollte mich auch lieber in

der Art, wie Sie sie vorschlagen, beschenken lassen.
Das Geben will verstanden sein, wenn es wohltun
soll. Aber Viele haben die Mittel zu schenken, sind
aber arm an der schönen Bildung und andere sind
nobler Art, aber ohne Besist. Freilich gibt es auch

Welche, die sich gerne zum Bessern anleiten lassen.

Mit einem Vorschlage ist noch nichts verdorben.
Unzweifelhaft werden Sie ja auch das angenehm
vorbringen. Das Feinere muß sich Bahn brechen. L. S.

Auf Frage 394: Wenn Sie noch viele Kinder
hätten, würden Sie sehen, daß Keines ist, wie das
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an&cre in feiner ©ntroieflung. Jîtfjmen ©tc rufiifl
©aSjenige narf>, &a8 Suit unô Sreu&e sergt, raas aueb

bei befte ©ra&mefîer fiir bie nötigen Strafte ift. ®a8
anberc roirb naebfammen, t>ieIXeic6t aueb nie Suft ba»

»u »eigen. 3.
Auf Srnge 505: SBarum fieb im ©tiUen abquä=

ien, anftatt Sie Seblbare, offenbar Sauneitbafte, auf
ißre ïrftnïenôe Art unö 3&eife be8 3?erfcbr8 auf»
merffam madjen. ©ine freie Au8ft>racbe mirft be=

freienb unb oerfitrat oft Ianuc 8cibcn8»citen. ©ie
traaen ©orac an einer Sreunbfebnft, bie biefen 9îa»

nten aar nitbi recht oerbient. 3®. SB.

K
H ^Brtef&ûften SS

SS

U. S. SS?. ©8 ift, roie Sie tagen, in ber $at ein
grober ©ebiub, ben ba8 ©cöitffnl ber alten ®dm>ei»er

3rauen=3citung, bem ianaiäbriaen, treuen ©afte
ebenfalls treuer Abonnenten gefebt bat. ©8 fällt
3bnen febroer, ben aitoertrauten Sreunb, feinem
fc6li<fjten SHetbe entrüdt au feben. 3m Anbeuten
roirb er 3bnen na<b roie nor im altgewohnten ©e=
roanbe erfebeinen. ©8 änbert fieb eben bie Seit unb
mit tbr aueb bie aeiftiaen Anfuriicbe ber Sefer. ®em
aeiftig SSertieften aber min e8 niebt gefallen, mit ber
großen SDÏnffe im rrohen ©trouie an ftbtuimmctt. ffiir
begrüben ©ie im treffe uttferer älteften, treueften
Sefcr unb banïen 3bnen beralicb für Sbr marrn
emsfunbeneê, anerïennenbes ©ebreiben, bas fieb mie
Iieblidj ranfenbeS 3mmerartin um alle anbern tunb=
aebungen fcblingt. SBir ermibern 3bren ©rub aufs
Söefte.

fi. 8. in ÜDi. SBarum foHten ©ie biefen SBeo in
reinfter befter Abficbt niebt aueb betreten, wie oiele
3brer SWitmenftben? 3bre Abfidjten flnb fo natflr«

lidber vernünftiger Art, bab bie ©tbeu oor bem
$anbeln aar niebt au 3bnen paffen will. ©ie roiin=
feben mobl mebr Obren ^(an beureilt au miffen, afô
bnb ber äfhit ibn nuSauiiibren 3bnen feblt.

$. @. in SB. 3ßre Anfrage reibt fié an niele
anbere. ©ie wollten fie am topfe ber 3ettuna be»

antwortet finbeu. ®en freiui. lieben ©rufe erwibevn
wir beftenS.

©é. 8. in 6b. Obre un8 wertooUe Sufcbrift fei
mit beften ©rliben oerbanft.

An treue Abonnenten. 3n wobltuenber ©efin«
nungSgemeinfcbaft feien alle bie fwnpatifcben 3ei eben

warmer Anerfennuna beftenS oerbanft.

Sttt gefl Beatmung! ungen ift "e® abfohlt
notioenbia, ber Grrocbition neben ber netten, nurb
bie bisherige, alte Abreffe nnaugeben

Kaisers maizkaHee
1st der beste Zusatz zum Bohnenkaffee

Er ist gesund, nahrhaft und billig.

U^" Filialen in allen grössern Städten der Schweiz
Verkauf mit 5"/o Rabatt.

Wo keine Filialen, franko Versand per Post oder Bahn. 410

Zentrale für die Schweiz : Güterstrasse 311. Basel.
Telephon 3704. Telephon 3704

Man verlange die neueste Preisliste.

fur junge Mädchen, besonders für kath.
1 Gründl. Erlernung d. franz. Spr.

Familienleben. Prosp. Beste Referenz, v. ehem. Pens.
Melle Marie Poffet, rue Coulon 2, Neuchâtel. 163

Seidenband
Seidenstoffe
Samte
Spitzen
Spitzen Stoffe
Tülle
Galons
Borden
Entredeux
Knöpfe

empfehlen billigst
Wwe. Früh & Sohn

St. uallen
Rosenbergstrasse 93

903

t-t-lA l-nf.

Für 6.50 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

S, 60—70 leichtbeschädigte Stücke
feinsten Toilette-Seifen). 8]

Bergmann & Co., Wiedikon-Zttrich.

II1BIIIII8RN»caas Büffazanssaaiffi

Mir bitten unsere
werten Leserinnen
höh. bei etwaigen
Einkäufen, Pinnen,
welche in unserm
Blatte inserieren
zu berücksichtigen

Usf unübertroffen für die Hautpflege erzeugt
feinen schönen,reinen zarten Teint und Ver- £3

^=nichtet alle Hautunreinigheiten — Nur echt
mit der Schutzmarke: Zwei Bergmänner.

Preis
Fr. 1.30Kaisers Haushaltungsbuch für die Hausfrau.

Infolge der praktischen Einteilung und der vornehmen preiswerten Ausstattung hat sich
dieses Buch mit grossem Erfolg in der ganzen Schweiz eingeführt. Fast alle schweizer.
Frauenzeitungen haben auf seine Vorzüge aufmerksam gemacht und es wann empfohlen.
Erhältlich In Buchhandlungen, Papeterien oder direkt von den Verlegern Kaiser & Co., Bern.

:: Kaisers Buching fiir Herren, Hausfrauen oder Einzelstehende. ::
Einfache Kaushattungsstatistik und weitvolle Ueberslcht der Einnahmen und Ausgaben
und des Vermögensstandes. Dieses Buch kann allein, oder als Ergänzung zu Kaisers
Haushaltungsbuch für die Hausfrau gebraucht werden; es verlangt wenig Mühe zur Führung
und verschafft ein klares Bild. Die enthaltenen Aufstellungen und Tabellen sind so
einfach und praktisch, dass wer sie kennt, sie nicht mehr missen kann. — Erhältlich in
Buchhandlungen und Papeterien oder direkt von den Verlegern Kaiser & Co., Bern. —
Preis Fr. 1.30. 428 (m713)

Kinderheim
Individuelle Behandlung. — Referenzen.

Schöne, gesunde Lage mit Park. Prospekt

Ueber
Erwarten

gut haben uns Ihre Hauskonfekte
gemundet, so dass wir stets
davon einen Vorrat haben müssen.
Senden Sie uns wieder etc. etc.
So schreiben viele, welche mit
Singers Hauskonfekten einen
Versuch gewagt haben und hunderte
freiwillige Anerkennungsschreib.
sagen das gleiche. 4 Pfund netto
bestehend aus 10 Sorten, wie
Macrönli, Brunsli, Basler Leckerli,
Patiences, Mailändern, Choco-
laden-Macrönli, Haselnussleckerli,
Zimmtsterne, Anisbrötli und
Mandelhörnli kosten nur Fr. 6.—
franko durch die ganze Schweiz.

Versand der 436
Schweizerischen

Bretzel- und Zwiebackfabrik
Ch. Singer, Basel XIII.

Erstes und grftsstes Versandgeschäft
der Branche In der Schweiz.

Vertrauenssache
ist der Einkauf in

Tricotleibwäsche
Strumpfwaren

Gestrickten Knabenanzügen

Anerkannt beste und billigste
Bezugsquelle der Schweiz

Illustrierte Preislisten gratis und franko

Tricot-Spezialgeschäft Aarau
E. Keller 204

BRU Grandson

1.

Der nächste dreimonatliche Kurs
beginnt am 4. Januar und dauert bis
4. April 1913. In demselben sind
inbegriffen: Kochkurs, Weissnähen, Flicken
und einen hübschen Haushalt zu führen.
Gute Gelegenheit, sich in der französischen

Sprache zu vervollkommnen.
Freie, gesunde Lage. H27982L 430

E. SAY.
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andere in seiner Entwicklung. Nehmen Sie rubig
Dasjenige nach, das Lust und Freude zeigt, was auch
der beste Gradmesser für die nötigen Kräfte ist. Das
andere wird nachkommen, vielleicht auch nie Lust dazu

zeigen. P. F.
Ruf Frage SV5: Warum sich im Stillen abquälen,

anstatt die Feblbare, offenbar Launenhafte, aus
ihre kränkende Art und Weise des Verkehrs
aufmerksam machen. Eine freie Aussprache wirkt
befreiend und verkürzt oft lange Leidenszeiten. Sie
tragen Sorge zu einer Freundschaft, die diesen
Namen gar nicht recht verdient. W. W.

«
» Briefkasten »

«
u. S. W. Es ist, wie Sie sagen, in der Tat ein

großer Schluß, den das Schicksal der alten Schweizer

Frauen-Zettung, dem langjährigen, treuen Gaste
ebenfalls treuer Abonnenten geseht hat. Es fällt
Ihnen schwer, dm altvertrauten Freund, seinem
schlichten Kleide entrückt zu sehen. Im Andenken
wird er Ihnen nach wie vor im altgewohnten
Gewände erscheinen. Es ändert sich eben die Zeit und
mit ihr auch die geistigen Ansprüche der Leser. Dem
geistig Vertieften aber will es nicht gefallen, mit der
großen Niasse im > rvsze» Siroaie zu schwimmen. Wir
begrüßen Sie im Kreise unserer ältesten, treuesten
Leser und danken Ihnen herzlich für Ihr warm
empfundenes, anerkennendes Schreiben, das sich wie
lieblich rankendes Immergrün um alle andern
Kundgebungen schlingt. Wir erwidern Ihren Gruß aufs
Beste.

K. L. in M. Warum sollten Sie diesen Weg in
reinster bester Absicht nicht auch betreten, wie viele
Ihrer Mitmenschen? Ihre Absichten sind so natür¬

licher vernünftiger Art, daß die Scheu vor dem
Handeln gar nicht zu Ihnen passen will. Sie wünschen

wohl mehr Uhren Plan beureilt zu wissen, als
daß der Mm ihn auszuführen Ihnen fehlt.

P. S. in W. Ihre Anfrage reiht sich an viele
andere. Sie wollten sie am Kopfe der Zeitung
beantwortet finden. Den freum lichen Gruß erwidern
wir bestens.

Sch. L. in Ch. Ihre uns wertvolle Zuschrift fei
mit besten Grüßen verdankt.

An treue Abonnenten. In wohltuender Gestn-
nungsgemeinschaft seien alle die symvatischen Zeichen

warmer Anerkennung bestens verdankt.

Zm geil. «egchwUl.Z^VS-W!»
nottvcndia. der Expédition neben der neuen, auch
die bisherige, alte Adresse anzugeben

Kaisers m-u-k-à
ist âer beste Xusà ?um Lotmenkàe

Lr ist gesund, nsdrdakt und dillig. -

irr sdlsri KîscZlsn cisi'
Vorkaut mit L"/° Itadatt.

iVo keine Filialen, kranko Versand per Lost oder Labn. 410

Zentrale lür «lie : Qüterstrssse ZRî, vssel
Dvlvvdou 3704. Dvlephon 3704

Nun verlange die neueste Preisliste.

kur junge kiââcken, besonâers km katk.
Orunâl. Erlernung â. kran?. 8pr. pami-

lienieben. prosp. veste Rekeren?, v. el»em. Rens.
K4elle i^anie Rottet, rue Loulon 2. !4euckâîel. !b3

8eiâenbanâ
8elâenstotte
8sm te
8p!àen
Splàenstotte
^ulle
(Zslons
Korâen
^àeâeux
KnSpke

empkeklen biliigsi
^we. Lrüb ch Solin

St. uallen
No»enderg»tras»e SZ

2d3

r/-//'/

kür K.S0 kranken
versenden kranko gegen dlachoakme

btto. S Ko. ft. IoiIetto-/ìtàII-8eison
(«t. öd—7d ieichtbssehàdigte Stücke
der keinstsn Doiietto-Ssiken).
Lergmanu ch tl«., 1Vivd!kon»?üriob.

»»»»»»»«S«»»»»»»»

litlr bitten unsere
»erten Leserinnen
tiöll. bei elftgizen
LlnkSulen.kirmen.
«siciie in unserm
LIstte inserieren
zuberllcksictillzen

ìjzs unübertroffen kür die Hautpflege eraeugf ^5
seinen schönen, reinen rarten Teint und ver-

â^nicbte» alle ftautunreinigßeiten — blur eckl^^^ê^^^mlt der Sckàmarke: ?wei kerg m tinner. '

preis
Pr. I.Z0Kaisers ttsuskaltungsbuck kür <iie ttsuskrau.

Inkolge âer praktiscken vinteiluug unâ âer vornekmen preiswerten Ausstattung list sick
âieses Luck mit grossem vrkolg in âer ganzen 8ckveiz eingekükrt. Rast alle «ckwelzer.
prauen?eitungen ksben auk seine Vorzüge aufmerksam gemsckt unâ es wsim empkokieo.
LrkSltlick in öuckkanälungen, Papeterien oder âirekt von âen Verlegern Kaiser â Oo., vern.

: : Ilà SiicWIii'iiiig M à». ksiizlrMii oà àMeà : :

Dinkacke ^'auskaltungsststistik unâ weitvolle Dedersickt âer Dinnakmen unâ Ausgaben
unâ âes Vermügensstanäes. Dieses Luck kann allein, oder als Ergänzung zu Kaisers
ttauskaltungskuck kür âis ittauskrau gedrauckt werâen; es verlangt wenig A4üke zurvllkrung
unâ versckakkt ein klares öilcl. Die entkaltsnen Aufstellungen uncl 7'adellell sinck so ein-
kack unâ praktisck, âass wer sie kennt, sie nickt mekr missen kann. — vrkältlick in
vuckkanâlungen unâ Papeterien oâer âirekt von âen Verlegern Kaiser Lr Lo.. Lern. —
preis Pr. !.Z0. 428 (m713)

Kinükriikim
Individustie Lebandiung. — ftekeren^en.

Schöne, gesunde vage mit park. Prospekt.

Ilever
Lrvvsrtei»

gut haben uns Ibre Nauskvukökte
gemundet, so dass wir stets da-
von einen Vorrat baden müssen.
Senden Sie uns wieder etc. etc.
So schreiben viele, welche mit
Singers Nauskonkekten einen Vsr-
such gewagt haben und Hunderte
freiwillige ^nerkeunungsscdrsid.
sagen das gleiche. 4 ftkund netto
bestehend aus Id Sorten, wie
Nacrünli, Lrunsii. Lasier Leckerli,
Latience», blailànderii, (?doco
laden-kckacrönii.Naseinussieckerli,
Ammtsterne, /cnisbrötii und
blandelbörnli kosten nur Lr. 6.—
kranko durch dis gavas Sedwà

Versand der 43k
Schweizerischen

Lret?el- und ?wiedackkabrik
Lb. Singer, kasel XIII.

krste» unil grösste» Ver»anâge»cUSkt
cler SrancUe In der Sedweie.

Vertrauen88acke
ist der Linkauk in

ric0tleib>vâ8cke
Strumpkwaren

KMàil àâìikllmtzeii
Anerkannt beste und diliigste

Le^ugs^ueile der Sedwà
Illustrierte Preislisten gratis und kranko

Irioot-8ps?ialgk8vkàkt Aarau
L. XvUvr 2d4

(Zrsnàn
».

ver nächste dreimonatliche Kurs de-
ginnt am 4. danuar und dauert bis
4. ^prii 1913. lu demseibsu sind inbe-
grillen: Xoebkurs, ^Veissnäben, liieken
und einen hübschen Uausbait?u kübrsn.
tZuts (Zelegenbeit, sich in der kran^ösi-
scken Sprache eu vervollkommnen,
llrsis, gesunde vage. U 279821, 43d

». »dKV.
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ausannne Töchterpensionat
• 7 Lehrkräfte F. 1250. — Pellaton u. Töchter.

Verdauungs- :: ::
:: :: Beschwerden

Seit mehr als 30 Jahren hat sich
die \on den Aerzten empfohlene

Winklers
Kraft-Essenz

als ein sicher wirkendes
Heilmittel bewährt bei 243

Mangel an Appetit,
Sodbrennen, Aufstossen,

Verstimmungen und

Erkältungen-
Viele Zeugnisse bestätigen die

wohltätige Wirkung. •

In allen Apotheken, Drogerien
und Handlungen erhältlich à
1.50 und 2.50 per Flasche.

Hauptdepot :

Kraft- und Eisenessenzfabrik
Winkler & Co., Russlkon

(Zürich)

Ste. Appoline und Freiburg

8000 kg. täglich. —
Spezialitäten :

als Gemüse : Hausfrauen - Eiernudeln
von Ste. Appoline, 385

für Suppe: Cheveux d'ange, von Ste.
Appoline (Extra feine Eierfideli),

für Suppe : Eier-Riebeli v. Ste. Appoline.
für Suppe : Eier-Strübli v. Ste. Appoline.
für Suppe: Eier-Gräupchen, von Ste.

Appoline,
als Gemüse: Eier-Spaetzli, von Ste,

Appoline,
ür Suppe: Julienne, von Ste. Appoline,

aus Eiern, Spinat und Tomaten,
als Gemüse: Tomaten-Nudeln, von Ste.

Appoline,
als Gemüse: Spinat-Nudeln, von Ste.

Appoline.
als Gemüse: Milch-Nudeln, von St.

Appoline,
als Gemüse und für Suppen: Galli,

Canestrl, Canestrini, Penine,
Taganrog- und Eierwaren, Façon
Bologne.

Verlangen Sie die Marke: St. Appoline.

Bevor
Sie

Waschapparate
370

kaufen, verlangen Sie Katalog
oder kostenlosen Besuch.

fld. Schulthess & Cie
Waschapparatefabrik

Zürich V, Mühlebach-Reinhardstr.

Kluge Damen
gebrauchen beim Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur noch „Förderin"
(wirkt sicher). Die Dose Fr. 3.—.

J. Mohr, Arzt,
Lutzenberg (Appenzell A.-Rh.)

Reeses

maoht Kuchen

grösser
lockerer

verdaulicher
Prakt. Qratis-Rezepte

Der grösste Feind
einer wirklich guten Sache ist der Zweifel, weil er oft den Durchbruch der Wahrheit

verhindert. Noch viele Leute zweifeln, dass es ein wirksames Heilmittel
gegen die Lungenschwindsucht gebe, und doch ist dies tatsächlich der Fall. Alle
Lungenkranke sollten eine Probe mit Hans Hödels „Natura" machen. Die Probe
wrkt überzeugend und zerstreut jeden Zweifel. Tausende verdanken diesem Mittel
ihre Kettling von schwerer Lungenkrankheit. Lesen Sie folgende

Zeugnisse :
„Fühle mich veranlasst, Ihnen für Ihr ausgezeichnetes Mittel den aufrichtigsten Dank zu

erstatten. Ihre „Natura" hat mich von einem langjährigen Lungenkatarrh befreit, gegen den ich
vergeblich eine Anzahl der bekannten dagegen empfohlenen Mittel verwendete. Ich empfehle
„Natura" wo ich nur kann. Habe schon viele Lungenleidende auf dieses köstliche Mittel aufmerksam

gemacht. Weitere Flaschen brauche ich als Vorbeugungsmittel.
Mit aufrichtigem Dank zeichnet

sig. JOS. ZUBER, Professor, Institut Heiligkreuz b. Cham (Zug).
Mit Ihren Tabletten „Natura bin ich sehr zufrieden. Senden Sie mir sofort wieder drei Rollen.
Tegerfelden, den 26. Januar 1910. sig. R. M.

Zu beziehen die Flasche zu Fr. 3.—, vier Flaschen Fr. 10.— beim
Unterzeichneten, sowie die aus diesem Heilmittel hergestellten „Tabletten Natura" gegen
Husten und Katarrh à Fr. 1.— in den Apotheken und Droguerien, wo nicht erhältlich,
direkt bei Hans Hödel, in Sissach (Baselland).
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CO
GO
«a

im Tfâfëe SpezÂof

.MERKUR"
^Scfyrteizef Chocotkufeo-^Cofomaibctu\

müssen Sie
besuchen

iiebieteteine ganz einzige fluiwaht

' in GESCHENK- ARTIKELN
BONBONNIEREN

CHRI5TBAUM-JCHMUCK
CHOCOLADEN, BISCUITS
WEIHNACHTJ-CONFEKT

BONBONS etc.

Türcitefafjßit béton*
dereSorten fest- /fy/tee

6c fe*t- Tee
5% Rabatt in Spar-Marken.

Oeriand noch ßuiwärti.
Ueber 80 Verkaufs •

Filialen in der Schweiz
1 i

~

H»,. ' « ^1

Eine Ersparnis erzielen Sie, wenn Sie Ihre Kleiderstoffe direkt beziehen von der

Tuchfabrik A.Schild, Bern
7 H

ic
CO
C5

Reduzierte Preise bei Einsendung von Wollsachen
Grosse Musfer-Fluswahl :: Mustern. Preisliste auf Verlangen sofort franko :: Moderne, solide Stolle
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aussnnne l'öckterpensionat
B 7 I^ekrkräkte f. I25V. — pettaton u. ?ückter.

VeräsuunsL- :i II
:: ke8ckverÄen

Seit inebr als 30 dabrsn bat sied
die von äsn lkerstsn empkoklenv

Winklers
Rrstt-Lssenz

als sin »ieksr wirkendes
Heilmittel bswübrt dsi 243

liiisngel an Appetit,
8oàennvn, Auletoesen,

Vei^timmungsn und

Lrliäitungen.
Viele Zeugnisse bestätigen die

wokltàtigs Wirkung.
In »U«ll ^.potksken, Drogerien

und Handlungen srbàltliod à
I.S0 und 2.SO per b'lasebs.

Dauptdspot:
Xrakt- und kisenessenàbrik
Vlnkler S: vo., Russlkon

(Zülieb)

8te. Appoline und rreiburg

8vl>0 Ilß. Wivd. —
Specialitäten:

als Dsmüse: llauskrauen - Liernudeln
von Sts. ^.ppoline, 385

kür Suppe: Lbeveux d'ange, von Ste.
àppolins (lZxtra keine Lierkldeli),

kür Suppe: Lier-Kiebel! v. Sts. ^ppolins.
kür Suppe: Dier-8trüdli v. Ste. ^ppolins.
kür Suppe: klier-DrSupcken, von Ste.

àppoiine,
als demuse: Lior-8paetzli, von Sts,

^ppoline,
ür Suppe: lulienne, von Ste. Xppoline,

aus lZisrn, Spinat und Tomaten,
als demüse : lomaten-I^udeln, von Sts.

^.ppoline,
als demüss: 8pinat»k<udeln, von Ste.

^ppoline.
als demüss: lVUIck-biudela, von St.

^ppolins,
als demüss und kür Suppen: dalli,

Lsnestri, danestrini, penine, ?a-
ganrog- und dierwaren, klaxon
kologne.

Verlangen Sis dig klarke: 8t. ^ppoline.

Sevor
Sie 370

kauken, verlangen Sie Xataiog
oder kostenlosen lZesuek.

l?d. Leliullliess Lt Lie
Wasekapparatekabrik

Züricb V, Klüblvbaob-Reinbardstr.

Xlugk vämen
gsbrauebsn beim Ausbleiben der monat-
lieben Vorgangs nur noed „Mörderin"
(wirkt siobsr). vie Dose i r. 3.—.
1H2 d. Alodr, ^.rct,

I,vt^sn1>vrN (^ppsncsli à.-ltb.)

Us««««

msobt Xuobsn

k'rstk. Srsk/»-/ksrs/)ks

vsr KrSsste retnâ
einer wirklick guten Lacke ist der Zweifel, weil er okt den Durckbruck der Wakr-
beit verbindert. Rock viele Deute Zweifeln, dass es ein wirksames Heilmittel
gegen die Dungensckwindsuckt gebe, und dock ist dies tatsäcklick der Rall. ^lls
lungenkranke sollten eine Rrode mit Hans Rodels „Ratura" macksn. DieRrobv
wrkt überzeugend und zerstreut jeden Zweifel. Tausende verdanken diesem Nittvl
ikrv Rettung von sckwerer Imugenkrankkeit. lassen Lie folgende

TvuSiitssv î
„?ükiv m ick veranlasst, Iknen kür Ikr ausgeseieknetes klittsl den aukriobtigsten Dank SU

erstatten, ldrs „Ratura" bat miok von einem langjäkrigsn Dungeokatarrk bekrvit, gegen den iek
vergebliek àv àsadi der bekannten dagegen empkoklenvu Klittsl verwendete, leb empteble
„Ratura" wo ied nur kann. Rabe sckon viele Dungsnleidende auk dieses küstkcke klittel auünerk-
»am gemaebt. weitere ?l»seken brauobe iob als Vorbeugungsmittvl.

klit aukriobtigem Dank ssiebnet
sig. dDS. ZDLblkì, proksssor, Institut Dsiligkreus b. Dbam (Zug),

klit Ibren Tabletten „Ratura bin ieb sskr sukrieden. Senden Sie mir sokort wieder drei Rollen,
legerkvlden, den 26. danuar 191V. sig. R. kl.

Tu beziehen die ?lascks zu Rr. 3.—, vier Rlasoksn ?r. 10.— keim Unter»
zeichneten, sowie die aus diesem Heilmittel ksrgsstslltvn „Dablsttsn Matura" gegen
Rüsten und Ratarrk à ?r. 1.— in den ^.potkeken und Droguerie», wo nickt vrkältlicd,
àkt dsi «»N» tu (Lasslland).

tv5

niüszsn Zi«
do»ucl,on?

^ M Sä5cncnis-NR1-I»<ckn
vonsonnieacd,

cnaiZis^uki-dcnilducK
c«ocoi.Aoen. sizcimz

S0NL0N8 etc.

^sdolf m ^pon-^Iarken.

Deden 8D berksrifà »

filialLn m cisn

^ >

5-^ >

lins lrsparnis erZÌelen 8ie, wemi 8ie Ikrv Xleiclerstolse àà bkZlkìlkn von äor

Ilietifadrili A.8edilâ,kerii
^ iì

10

l^edu^lette preise bei ^insencjunZ von >VoI>8aeken
Lw8se Nu5ter-klu5«skl :: Nüster u. Preisliste auk Verisnzen sokort kranko :: Noderne, solide Stolle
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Ist dieser Mann mit
übernatürlichen

Kräften begabt?
Hochgestellte Persönlichkeiten sagen, dass er ihnen ihren
Lebensweg enthüllt und in ihrem Leben gelesen hat wie

in einem offenen Buche.

Wünschen Sie Aufschlüsse über Ihre Geschäfte, über
Heirat, Veränderungen, Beschäftigung, Freunde, Feinde
oder gute Ratschläge, was zu tun um im Leben erfolg¬

reich zu sein?

Probedentnngeü unentgeltlich an alle Leser von der Schweizer

Franen Zeitung, die sofort schreiben.

Es liegt wohl ein wenig in der Natur eines jeden Menschen, sich in schwierigen
Lebenslagen dem Mystischen zuzuneigen, und oft wird in ihm das Bedürfnis

wach, sich einein Mitmenschen anzuvertrauen und
seinen Ratschlag zu verlangen. Das Werk des Herrn
Clay Burton Vance liât darum in letzter Zeit
allgemeines Interesse erregt, denn ihm scheint es gelungen

zu sein, den Schlüssel zur Lösung der
Lebensschicksale seiner Mitmenschen zu finden, ohne dass
er indessen Anspruch auf besondere übernatürliche
Kräfte macht. Die unleugbare Genauigkeit seiner
Ausführungen legt die Vermutung nahe, dass bis
jetzt Chiromanten, Propheten, Astrologen und Seher
aller Zeitalter vergebens bemüht gewesen sind, sich
die wahren Grundsätze astrologischer Wissenschaft
zu Nutzen zu machen

Es liegt Herrn Vance fern, sich mit einem mystischen

Schleier umgeben zu wollen, und seine schlichte
Antwort auf Fragen bezüglich seiner ausserge-

wöhnlichen Fähigkeit ist stets: „Ich habe nur eine
uralte Wissenschaft wieder zu neuem Leben erweckt
und sie der heutigen Zeit angepasst." Der folgende
Brief mag dazu beitragen, die wunderbare Befähigung

des Herrn Vance zu beweisen. — Prof Dixon,
M. A., Direktor vom Lanka-Observatorium, Mitglied
der „Société Astronomique de France,„ und Mitglied
der „Astronomischen Gesellschaft" in Deutschland
gibt folgendes Urteil :

„An Prof. Clay Burton Vance.
Sehr geerhter Herr!
Ich erhielt Ihren B rief mit der vollständigen

Lebensdeutung. Dieselbe stellt mich vollkommen zufrieden;
sie ist fast in allen Einzelheiten so genau als nur
möglich. Es ist eigentümlich, dass sie sogar mein

Halsleiden erwähnen. Ich habe gerade einen bösen Anfall gehabt und habe
gewöhnlich zwei oder drei Mal im Jahre daran zu leiden. Ich werde nicht
versäumen, Sie allen meinen Freunden zu empfehlen, die sich das Horoskop
stellen lassen wollen."

Ein besonderes Uebereinkommen ermöglicht nun jedem Leser von der
Schweizer Frauen Zeitung sich selbst ohne weitere Kosten von Herrn Vance's
Fähigkeiten zu überzeugen, nur wird gebeten, dass die, welche von diesem
grossmütigen Anerbieten Gebrauch machen wollen, unverzüglich darum
nachsuchen. Wenn Sie an einer kurzen Skizze Ihres Lebenslaufes, einer
wahrheitsgetreuen Schilderung Ihrer Charaktereigenschaften, sowie Ihrer Talente
und der sich Ihnen bietenden günstigen Gelegenheiten Interesse haben, so
sind dafür nur die folgenden Angaben erforderlich:

1. Ihr voller Name (Erwähnung ob Herr, Frau oder Fräulein).
2. Das Jahr, der Monat und Tag Ihrer Geburt.
3. Abschrift des folgenden Verses als Probe ihrer Handschrift.

„Willst Du immer weiter schweifen? 445
Sieh' das Gute liegt so nah',

Lerne nur das Glück ergreifen,
Denn das Glück ist immer da."

Adressieren Sie Ihren Brief an: Herrn Clay Burton Vance, Suite 3401 B
Palais-Royal, Paris (Frankreich). Wenn Sie wollen, können Sie 60 Cts. in
Briefmarken beilegen, um die Auslagen für Porto, schriftliche Arbeiten usw.
zu bestreiten. Beachten Sie bitte, dass für Briefe nach Frankreich eine
Frankatur von 25 Cts. erforderlich ist. Legen Sie ihrem Briefe kein Silbergeld
oder sonstige Münzen bei.

„Grosser Preis" Int. Hygiene-Ausstellung Dresden 1911.

356

Zu haben in Apotheken, Drogen-, Friseur- und Parfumeriegeschäften.

Wenn Sie Erfolg haben wollen,
müssen Sie leistungsfähig sein,
— wenn Sie leistungsfähig sein
wollen, müssen sie gesund sein,
— wenn Sie gesund sein wollen,
müssen Sie vernünftig leben, —
wenn Sie vernünftig leben wollen,
müssen Sie Kathreiners
Malzkaffee trinken.— Achten Sie
genau auf die Schutzmarke.

Qyi£oJU>
40

Hchtungl Grosser Preisabschlag
(Ar Konfitüren und Konserven.

Orangen Konfitüren
Heldelbeeren „Brombeeren „Relneklanden „Apfelmus „BlrnenmuB „

5 Kg. Eimer
Fr. 3.75

* 3.50
'

„ 3.90

„ 3.90
2.90

„ 3.-

10 Kg. Eimer
Fr. 7.—

„ 6.50

„ 7.25

* 7.25

„ 5.50

„ 5.80

20 Kg. Eimer
Fr. 12—

„ 10.50

* 18.-
» 13—
» 10—
« 11 —

Diesjährige Produktion, garantiert la. Qualität:

Klrsohen Konfitüren
Brombeeren „Zwetschgen „Heldelbeeren „Preiselbeeren „Relneklanden „Himbeeren „Aprikosen „Pfirsiche

5 Kg. Eimer
Fr. 6—

„ 5.25

„ 4.75

» 4-75

„ 5.50

: ÎS
» 6.75
M 6—

10 Kg. Eimer
Fr. 12.—

„ 11—
„ 9.60

„ 9.50

„ 11.50

„ 10.25

„ 13.50

„ 13.50

„ 12.50

20 Kg. Eimer
Fr. 22 —

» 21—
» 18.-
» 18—
„ 21.-
n 19—
„ 26—
» 26—
„ 24.-

In 5 Kg. Aluminium Kochtöpfen 25 Cts. per Kg. mehr.

Gemüse- und Früchte-Konserven äusserst billig!
Verlangen Sie gratis Preisliste. Alle Sendungen franko per Post gegen

Nachnahme, solange Vorrat reicht. 448

Rhätische Konserven-Fabrik
Campocologno Kt. Graubünden).r leu erschienen

Jahrgang 1913

Wir bitten um frühzeitigen Einkauf,
die letztjährige Auflage von über
60,000 Exemplaren war kurz nach
Erscheinen ausverkauft. .'. .'.

Pestalozzi
Schfilerkalender Preis Fr. 1.50

Schülerlnnenhalender FrTèo
Das Buch, womit man Schweizer Schillern und Schülerinnen
die grösste Freude macht. Von den Lehrern als vorzüg¬

liches Erziehungsmittel wärmstens empfohlen.

Enthält mehrere hundert interessante Bilder.
Urteile und Empfehlungen :

Schwelzerische Lehrerzeitung. Der
Pestalozzi-Kalender bietet so viel des Guten,
dass er ein fas. unerschöpfliches
Nachschlagebuch wird.

Zeltschrift „Der Erzieher", Bern. Der
Pestalozzi-Kalender erweist sich als eine
wahre Fundgrube für Schüler und
Schülerinnen.

Der Bund, Bern. Der Pestalozzi-Kalender
ist ein Buch, um das man unsere Kinder
geradezu beneiden möchte.

Die Pestalozzi-Kalender sind

Bundesrat Dr. Deucher, Bern. Ich
wünsche, dass der hübsche und instruktiv
angelegte Kalender bei unserer Jugend
die ihm gebührende Würdigung und
Anerkennung finde.

Dr. Romeo Manzonl, Nationalrat, Lugano.
Der Pestalozzi-Kalender ist ein kleines
Meisterwerk.

Felix Bonjour, Nationalrat, Lausanne.
Mit diesem ausgezeichneten Führer hätte ich
ohne Zweifel meinen Weg besser gemacht^

Die 1 esiaiozzi-iyaienaer sinu • * ** * ^ /v* ••äsää Verlag Kaiser & Cie., BernÄ
: Töchter r-Institut :

Villa La Paisible :: Lausanne-Pully
Sommer-Aufenthalt: SClllOSS Chapelle, MOUdOU.
Spezielles Studium des Französischen, Englisch, Musik, Zuschneiden, Nähen

Glätten, Kochen, sorgfältige Erziehung — Ausgezeichnete Referenzen.

h28029l 431 Mme Pache-Cornaz.
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Ist âtesvr Alan» n»tt
Nberi»atNrItcI»eiR

llrâltva dvsavt?
tiockZestellte Persönlichkeiten sa^en, äass er ihnen ikren
kebensweZ entkülit unä in ikrem lieben Zeiesen kat wie

in einem okenen Lücke.

Wünschen 8ie Aufschlüsse über Ikre Oesckâkte. über
Heirat, Veränäerunxen, kesckâftixunA, freunde, peinäe
oüer xute katscklsxe, was TU tun um im lieben erkolg-

reich TU sein?

krodààllKii viikiìtzkììljed âv alle lâr M âer 8àeim
àeii Aàiìê, âie svtort sedreidev.

à liest wokl vin venis in der 14atur vines jeden Nensoken, sivli in sckwieri^en
Vedvnslsgen dem Nxztisvken susnuvisvn, un<Z okt wird in iiiin das Bednrknis

wsek, sivk vinvin Nitmenseksn anzuvertrauen nnd
seinen Ratsvkla^ «n verlangen. vas Werk des Herrn
Viav Burton Vanes bat darum in letzter Tsit alise-
meines Interesse erregt, denn ikm sekeint es gelun-
g>n an sein, den Loklnssvl 2nr Vösnng der Vebsns-
solnvksais seiner Nitmvnseken ^u kindeu, okns dass
er indessen ^iisprnok ank besonders nbernatnrlioke
Lràkts maekt. vis unleugbare Nsnanigksit seiner
^.nsknkrungsn lest dis Verinntuns nake, dass dis
jst^t Vkiromanten, Lropkvten, Astrologen nnd Lsksr
aller Zeitalter vergebens bemnkt gewesen sind, sivk
dis wakren Vrnnds!it/.s nstroiogiseksr Wissensekakt
2N Kuwen 2N inavksn

Ls liegt Herrn Vanes kern, sied mit einem mz^sti-
seken Lekleier ningeben xn vollen, nnd seine sokliek-
te àtwort ankLragen bv^ngliok seiner äusseres-
wöknliokvn Làkigkeit ist stets: ^Ivk bade nnr eine
nralts Wisssnseiiakt wieder 2N nvnem Vsken erweckt
nnd sie der ksntigsn Zeit angepasst." vsr koigendv
Brisk mag da?n beitragen, die wunderbare Bskübi-
gnng des Herrn Vanes 2N beweisen. — Brak vixon,
N. virektor vom Vanka-Vbservatorinm, Mitglied
der „Loviàà ^.stronomions ds Lranes,^ nnd Mitglied
der ^^.stronomiseben Vesellsebakt" in ventsebland
gibt kokendes Urteil:
^n Lrok. Vlav Burton Vanes.
Lsbr geerbter Herr!
leb vrbielt Ikren L risk mit der volistündigsn Vsbsns-

dsntung. Oisselbs stellt mieb vollkommen ^nkrieden;
sie ist kast in allen Lin^elksitsn so genau als nnr
mögiivb. Ls ist sigeittnmliok, dass sie sogar mein

Ualsleiden erwâbnvn. leb bade gerade einen bösen àkall gskabt nnd babe
gewöbnlivb 2wei oder drei Mal im labre daran xu ieiden. lob werde niebt
versäumen, Lie allen meinen i'renndsn /.n empksklsn, die siel» das Horoskop
stellen lassen wollen."

Vin besondere» vebereinkommen simiöglivkt nun jedem Vesvr von der
Lobwàer Brausn Zeitung sieb selbst obns weitere Losten von Herrn Vanes's
Bàkigkeitsn 2N nbsrxeugen, nnr wird gebeten. dass die, welebs von diesem
grossrnntigen Anerbieten Vsbranek maokvn wollen, unversnAlieb darum naeb-
»neben. Wenn Lie an einer kurzen Lki/xs Ibrss Vebenslankes, einer wabr-
beitsKetrensn Lobildernn^ Ikrsr Vbaraktsrsi^ensokaktsn, sowie Ikrer Talente
und der sieb Ibnsn bietenden Künsti^en Vele^enkeiten Interesse baben, so
sind daknr nnr die kalbenden à^aken erkorderlivb:

1. Ibr voller Xainv (vrwÄknunz? ob Herr, Brau oder Bràulein).
2. Oas dabr, der Nouât nnd 1aA Ikrer Vedurt.
3. ^bsedrikt des kalbenden Verses als Broke ikrer Vandsebrikt.

^Willst vn immer weiter sebweiken? 443
Lieb' das (Inte liext so nak',

Verne nnr das Vlnek sr^reiken,
^

Venn das Vlnek ist immer da."
Adressieren Lis Ikren Brisk an: Herrn Via? Burton Vanes, Lnite 3491 B

Balais-Ro^al, Bai-is (Brankrsiekj. Wenn Lie wollen, können Lis M Lts. in
Lriskmarken beilegen, um die zinslosen kür Borto, sekriktlieke Arbeiten usw.
2n ksstrsiten. Leaektsn Lie bitte, dass kür Bnsks naek Brankrviek eins
Brankatnr von W Llts. erkorderlivb ist. Ve^en Lie ikrem i!riete kein LilberKsld
oder sonstige Nün^en bei.

„(Zrosser preis" int. tiz^iene-à85te>lunZ vresâen 1SN.

336

Tu kaben in ^potkeken, vrogen-, Briseur» und parkumeriegesckâkten.

Wenn 8!e Lrkolx kaden wollen»
mü8sen 8ie lei8tunx8kâkix 8ein»

— wenn 8ie lei8tunA8kâklK 8ein
wollen, mü88en 8ie xe8uncl 8ein,
— wenn 8ie xe8unll 8eln wollen»
mü88en 8ie vernünttix leben» —
wenn 8ie vernünktlx leben wollen»
mü88en 8ie l(stkreiner8 il/lal^-
Kaktee trinken.— Eckten 8ie Ze-
nau auf äle 8ckàmarke

49

NedtausI Uro»s«r prelsadardlim
wr IlonNtüren aaä aoaservea.

Oranxvn Xonkltüren
Svtdvlbovrvn „Lrombvvrvn „
ápkvlmn» „Utrnoninn» „

3 Kß. Vimsr
Br. 3.73

„ 3.30
3.99

„ 3.99
2.90

» 3.-

19 Xß. vnnsr
Br. 7 —

6.30
7-23

„ 7.25

„ 3.39
3.89

29 Lg, Limer
Br. 12.—

„ 10.39

„ 13.-
13—

„ 19—

DieHälmge ?rollulition, garantiert la. Qualität:

Xlruvdei» ^onkttüren
Urombvvrvn „2v«t»vkx«ia „Svìâvldovrv!» „l>rv1»vldvvron „Iìvti»vlr1»uâvi» „Wuidvvrvi» „^prUrouv» „VÛruiloUv

3 Lg. Limer
Lr. 6—

„ 3.23

„ 4.73
4.73

„ 5.30

:
n 6.73

6—

19 Lg. Limer
Lr. 12—

„ 11.-
9.39

„ 9.39

„ 11.39

„ 19.23

„ 13.39

„ 13.39

„ 12.59

29 Lg. Limer
Lr. 22—

» 21—
s 13.-
„ 18—
s 21—
» 19.-

26—
n 26—
» 24—

In 3 Lg. Aluminium Locktöpken 23 (its. per Lg. mekr.

(lemüse- unä k^ückte-konserven âus8er8t billiZ!
Verlangen Sie gratis Preisliste. ^Ile Lendnnzsn tranko per Bost gegen

Kaoknakme, solange Vorrat reiokt. 448

ktlâtî8cke Konserven fabrik
NsinpsvvlOgnv iii. krsubünllon).

^ kleu ersokienen

^àgsng 1>1Z

Wir bitten um krnkMitigsn Linkank,
die lst^tjäkrige àllags von über
69,999 Lxsmplaren war Kur? naek
Lrsedeinen ansverkaukt. .'.

I»estalo22t
Scddlerdilleuaer ^ so

Srhaierlnueudaleniler r à°

«tte Mrösske Lo» «ksrt vâ/'s/'n «/s

^ntliâlî mekrere dunàert intere88snte kilâer.
Unìoîlv un«f ^mpfvklungsn:

ScbwelTerlscke l^ekrerTeltunx. ver?e8ts-
loTTi-Kalenâer bietet 8v vieì c!e8 Quten,
àâ88 er ein tâ8. uner8cböpklicbe8 I^ack-
Lcblâ^ebucb wircl.

Xeltscbrlkt „ver ^rxieber", Kern, ver
pe8taloTTl-I<Blenâer erwei8t 8icb 3>8 eine
wakre ?un6krube tüi Lcküler uncl 8cbü-
lerinnen.

ver vunll, kern, ver peLtaioTTi-KBlenâ^r
ist. ein Luck, um clas man unsere Minder
xeracleTU beneiäen möchte.

vie r>estslo?TÌ-Kalenâer sinâ

vunâesrat vr. veucker» Lern. Ick wün-
scke, class 6er kübscke unö instruktiv
anAeleZte Kalenäer bei unserer ^u^enä
6ie iiim ^ebükrenöe Wür6i^unx unö ^n-
erksnnunZ kinöe.

vr. lîomeo iVlanTOnl, klatlonslrat, t.uxano.
ver pestalvTTi-Kalenäer ist ein kleines
Meisterwerk.

Lellx Lon^our, Xationalrat, Lausanne.
Mtöiesem aussseTeicknetenLükrer hätte ick
okne Zweite! meinen We^ besser Zemackt^

Vsrlsg lislsei à Lie., kern

i 'vôObtSr ^ Institut:
Villa I^a l»»istl»l« :: I^aussi»i»e - l>ullzr
Sommer-(Vuîentk-ìlt: SeNRvSS eNâpvIK«, A/lORlSO».
LpWisilss Ltudinm des Lran^ösisvken, Lnzlisok, Nvs!k, Tusokneidsn, Mksn

Niättsn, Locken, sorgkàìtige Li^isknng — ^.nsge^sioknste keksrenösn.

N28029V 431 lVlMS k»âcNe-e<>ri»âZî.
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»Ilm$ feuilleton $ j
—œ is—1

fy\%i kämpfen
SRoman oon b. ®ourtb8«3K abler.

(Bacö&rud Dcrbotcn).

greilid), bie SDiütter roaren arm — aber ffioa
befaß einige ßunbert SBart; gelegentlich hotte ihr
SBenbenburg ©elb gegeben, Damit fie fid) Heine
SBünfcße felbft erfüllen tonnte. Sie hotte es nie
aufgebraucht. Bun tarn es ihr guftatten, fie
brauste nicht mit leeren $änben 3U ißrer 5Dîut=

ter au gehen. Bicßts mollte fie oon ihr oerian«
gen, als einige SBocßen Schuh unb Bufentßalt.
2ßo mar aber ihre UJlutter? 3n Berlin — Ber«
lin ift groß — fie mußte fich alfo unbebmgt bie
Bbreffe beschaffen — unter irgenb einem Bor«

;! manb.
©abi unb ihr Bater faßen fchon am grüß«

ftüdstifch, als ffioa eintrat. 5>orft SBenbenburg
fprang auf unb ging ihr entgegen, ©r faßte
ihre ijanb unb fah ihr beforgt ins ©eficht. Buch
er hotte eine fcßlecßte Stacht gehabt unb fich $or=
mürfe gemacht, baß er au ftürmifch mit feiner
SBerbüng oorgegangen mar. ©r nahm fich oor,
gut gu machen, unb ffioa nicht weiter au bebrän«
gen, bis fie ihm felbft entgegentam. —

©r gog ihre ijanb an feine Sippen unb fah
fie bittenb an.

„2Bie geht es bir, ©oa?"
„3d) baute bir — mein Unmohlfein ift oor»

über."
„Unb ich mar fcßulb baran, oergeihe mir.

Stein — fage nichts bagegen, ich weiß, baß id)
bich erfchredt höbe. Bber bu follft jeßt gang ru»
hig fein, ich mill bir nun toffen, Bich on ben
©ebanten gu gemöhnen, baß bu nicht mehr mein
geliebtes Kinb, fonbern meine Braut bift."

Sie lieh ihre fianb wie leblos in her feinen
ruhen unb fah on ihm oorbei. Sie jehämte firfi,
baß fie ihm nicht gleich energifçh ertlären tonnte,
baß fie niemals Sie Seine mürbe. Sie mußte
lügen, meil fie fich ießt neuen kämpfen nicht
geroaeßfen fühlte unb Stühe brauchte, um fid)
für ihr Scheiben aus ber liebgetrvorbenen ijeimat
oorgubereiten. Bber ihr ©eficht übergog fich
boch mit buntler Böte. Sas nahm SBenben»
bürg für ben Busbrud mäbchenhofter Befangen«
ßeit. ffir führte fie gum grüßftüdstifd), mo
ihnen ©abi mit fichtlichem Unbehagen entgegen«
fah- —

Btit einem ergmungenen 2ad)ein roanbte fie
fich nun an biefe unb reichte ihr bie ijanb.

,,3'd) höbe bir noch gar nicht ©lüd roünfdjen
tonnen gu beiner Berlobung. SJtein bummes
Unmohlfein befiel mich 5" recht unpaffenber
Seit. SJtögeft bu glüdlich fein unb beglüden!"

©abi fah befangen gu ©oa auf. 3ßr i)erg
Drängte fie, fich mie fonft in ffioas Brme gu roer»
fen unb alles ßeroorgufprubeln, mas fie bewegte.
Bber wie Blei legte fid) ber ©ebante auf ihr
©mpflnben, bafs fie nun rooßl eigentlich eben»
falls ©oa einen ©lüdrounfcß fagen mußte. Bber
fie brachte bie SBorte nicht über bie Sippen.

„3d) bemfe bir," fügte fie nur leife. ©oa fah
auf fie herab, ©in wehes ©efüt)l fam über fie.
SBas hotte fie nicht Schweres auf fid) genotn«
men, um ©abis ©lüd gu fichem — unb biefe
mar fo talt unb fo gurüdhaltenib gu ihr. Bber
es mar gut fo, märe ©abi gemefen wie fonft,
©oa märe meid) geworben unb hätte bie Sjoff»
ung oerloren.

Sie brei SRenfcßen bemühten fich nun, burch
lebhafte Unterhaltung über bie fchmüle, unbe»
hagliche Stimmung hinweggutäufeßen. Säbel
fühlten fie fich unfrei unb bebrüdt.

SBenbenburg brad) geitiger auf als fonft, um
nad) ^attenfelbe hinüber gu gehen, ©abi trug
ihm ©rüße auf an Bernharb, unb bat ihn, ben«
felben fchon gu ïtfd) mit herüber gu bringen,
©r oerfprach es auch-

SBährenb ©oa bann, ruhig mie fonft, haus«
liehen ©efdjäften nachging, feßte fich ®abi auf
bie Beranba in ben warmen Sonnenfcßein unb
gab fich füßen Dräumen hin. 3n ©oa erwachte
nun bie Bngft oon ber erften SBieberbegegnung
mit Bernharb. So lange fie nod) gu £)aufe mar,
ließen fich fold)« Begegnungen nicht oermeiben.

Bber fie fürchtete fich Dor feinen fragenben
ocrmurfsoollen Bugen. Ob er fie mohl feine
Beracßtung fühlen laffen mürbe? Sie preßte

bie i)änbe aufs ijerg unb fchloß bie Bugen.
Stühe, gaffung — nichts burjte fie äußerlich

aus ber Stühe bringen. Bis fie mit ben höus»
liehen ©efcßäften gu ©nbe war, ging fie hinaus
auf bie Beranba gu ©abi. Sie lehnte fich ftumm
an bie Brüftung unb feßaute m ben ©arten.

©abi rührte fich nicht unb fprach fein SBort.
Sonft mar bas fo anbers gemefen.

Unb ba tarn erft über ©oa bie ©rtenntnis,
roas mol)l in ©abis bergen oor îidj gehen mußte.
Sah fie boch in ihr bie fünftige Stiefmutter.
SBas mochte fie oon ihr benfen?

Sie formte bas eigentlich fo gut nachfühlen
was in bem blonben Kopf oorging. Biel ©utes
fonnte ©abi nicht oon ©oa glauben. Bas Blut
ftieg ihr gu Kopf — längfam mambte fie fich
um unb fah mit großen, ernften Bugen in ®a»
bis ©eficht.

©s lag etwas in bem Busbrud ihrer Bugen,
roas ©abi unruhig machte unb ihr tfjerg ergriff.
SBar es bas ßeib, welches fie in ffioas Bugen
ruhen fob, mar es bie ffirinnerung Daran, was
ihr ©oa bisher gemefen — fie fprang plößlid)
auf unb umfcßlang fie mit beiben Brmen.

„ffioa — liebe ©oa — oergeihe mir, ich toar
garftig gu bir. Sei nicht bös — fiel) — es fam
bas alles fo fdnell — oaß bu Ißapas Braut bift
— ich f°nn es nicht faffen — aber —"

©oa fchloß ihr ben SBunb.
„Schweig, Heine ©abi," fagte fie leife im al«

ten, gärtlidjen Done, unb fah ihr tief in bie Bu«
gen. „Saß bich burch ben ©ebanten an beinen
Bater unb mid) nicht fchreden. Sein junges
©lüd foil Deshalb fein Schatten trüben. 3d) oer«
ftehe bid) fehr gut. Bber entgiehe mir bebte
Siebe unb bein Bertrauen nicht, glaub mir, bu
fdjenfft es feiner Unroürbigen. Ser ©laube an
mich toirb bir fchon wieber fommen."

©abi meinte leife.
„Bch, ffioa — id) bin eine garftige ffigoiftin,

bie allein glüdlich fein mill."
ffioa lächelte, mie man gu ber reuigen Selbft«

anHage eines Kinb es lächelt, unb ftrieß ©abi
bas Sjaar aus ber Stirn.

„Sei es nur, ©abi! Stur wer felbft glüdlich
ift, oermag anbere ooll unb gang gu beglüden."

©abi lächelte fchon wieber.
„Bch, — bu bentft an Bernharb. ©Ute ffioa,

bu weißt boch, tote ich ihn liebe. SOtein Seben
gebe ich roiHig hin, märe es nötig gu feinem
©lüde."

ffioa umfcßloß bie gierliche ©eftalt. Sie
brüdte bas blonbe Köpfchen feft an fid). 3hr
Blid flog Darüber hinweg gum Rimmel empor,
©ine heiße Bitte lag barin:

„Saß ihn glüdlich werben an ihrer Seite —
bas Selb foil nur mir gehören, id) wlH es Hag«
los auf mich nehmen."

Bis Bemharb ©erolb mittags mit SBenben»

bürg ßerüberfam, fanb er gunäcßft nur ©abi
oor, bie fich tßm mit glüdllchem Sachen tn Die

Brme warf, ffioa hatte es oorgegogen, biefer
Begrüßung fern au bleiben unb fam erft herein,
als fie annehmen fonnte, baß fie oorüber mar.

Bemharb ftanb aber noch neben ©abi unb
hatte feinen Brm um fie gelegt. Droß aller
Selbftbeherrfchung gudte fie bei bem Bnblld
fcßmerglicß gufammen, unb Jener ließ feßnett bie
ijanb herabfaüeri, als ahne er, baß ber Bnblid
ffioa Schmerg bereiten mußte. Sie begrüßten
fich bann mie fonft, nur lag ihre #anb einen
Bugenblid wie leblos in ber feinen, unb er gab
fie feßnett mieber frei. Sie fahen fich ®n Dabei,
ffioa hätte auffeßreien mögen oor namenlofer
Qual.

Buch bei Dlfcße oermieben fie, fich angufeßen.
Stur einmal trafen bie Blide einen flüchtigen
ÜEtoment ineinanber. 3n ben feinen lag heim«
licßes, fcßmergltcßes gorfeßen, aber ihre Bugen
blidten leer unb ftarr, mie aus einer toten
Seele heraus, unb bie golbenen Sichter barin
waren oerlofcßen.

Bber gerabe bas erfd)ütterte Bemharb bis
ins Sieffte. ffir fah, mas fie in ber oergangenen
3tad)t gelitten hotte. Steue, Schmerg unb bumpfe
Bergweiflung ftritten um bie ^errfchaft in feiner
Seele, währenb er neben ©abi faß unb ihr alle
Bufmerffamfeiten ermies, bie eine Braut oon
ihrem Berlobten erroarten barf.

SBenbenburg hotte bereits bie Berlobungs»
angeigen oon Bernharb unb ©abi befteHt.

„®ir motten bie unferen erft in einigen Sa«
gen ausfdjiden, liebe ffioa. ffis märe gefdjmad»
los, wenn mir beibe Berlobungen gemeinfam
befannt gäben, ffis ift bir boch recht, nicht

roabr?" fagte er gu ihr.
ffioa mottle rufen: 3d) bin nicht mit bir oer«

lobt — werbe es nie fein — aber fie fenlte nur
bäs houpt. ffir fonnte bas für eine ßufttm«
mung nehmen.

3ur geier oon ©abis unb Bernhorbs Berlo«
bung foüte ein geft in ber Bitta Bnna gegeben
werben. Die ffiinlabungen bagu mußten mit
ben Berlobungsangeigen gugleid) abgefd)tdt
werben, gür ffioa gab es ba reichlich 3U tun,
unb fie mar froh Darüber. Brbeit, oiel Brbeii
fonnte fie gebrauchen, fie mürbe ihr am beften
helfen, bas ©leidjgewicht ihrer Seele roiebergu«
finben. So befprad) fie fcßelnbar gleichgültig al«
les Stötige mit ®enbenburg unb ©abi. Stur
Bernhorb blieb ftumm. ffir beobachtete ingwi«
fchen heimlich ffioas blaffes, füßes ©eficht. 3i)n
fonnte fie Durch bie äußere Buhe nld)t täufdjen.
Seit geftern mar ein Busbrud in Ihrem ©eficht,
Der oorbem nicht bageroefen. 3m Schmerg ge«

reift — innerlich elenb — aber nicht mutlos,
ffir fah, fie mar gewillt, ben Kampf mit Dem
Sdjidfal burchgufämpfen. Sollte er fid) fd)mä=
djer geigen als fie? ffir richtete fich auf unb
fd)üttelte bie bumpfe Bergweiflung oon fich ob.
Bber ein heimlicher SBunfd) feimte in ihm unb
feßte fich feft in feiner Seele: ffir mußte noch
einmal ohne 3eugen mit ©oa fpred)?n, |ie mußte
ihm bie SBahrljeit beîennen, roesholb fie ihm
bas angetan hatte. Die ©ewißheit brauchte er,
um fich m bas Unoermeiblidje gu fügen. Stach
Sifd) unternahm bas Brautpaar einen Spagier«
gang Durch Den Barf. ffioa fah ihnen mit ftar«
ren Bugen nad). Dann roanbte fie fich um unb
trat gu SBenbenburg heran, ber in einem Seffel
am Kamin faß.

„SBürbeft bu nicht bie ©üte haben, mir Die
Bbreffe meiner ffltutter gu geben?" fragte fie fo
ruhig fie fonnte.

ffir fah überrafcht gu ihr auf.
„SBas willft bu bamit, liebe ffioa?"
Obwohl ihr bas fjerg bis gum ijalfe hinauf

flopfte, bewahrte fie ihre Buhe.
„3d) möchte ihr felbft fdjreiben oon ber Ber«

änberung in meinem Beben."
ffir nahm ihre Sjanb unb füßte fie.
„SBillft bu bas nicht lieber mir überlaffen?

3<h fehc nicht gern, roenn bu mit ihr in irgenb
welche Berührung fommft."

„Sie ift meine SDtutter", fagte fie leife.
„SJtuß ich Nr ins ®ebäd)tnis gurüdrufen,

baß fie Dich unb beinen Bater berglos im ffilenb
oerließ?"

ffioa lächelte fcbmergllch-
„Stein — ich habe es gewiß nicht oergeffen.

Bber auch id) habe mich ihr gegenüber nie als
Docßter gegeigt, habe nie oerfud)t, mich ihr
näßern."

„Das mar fie auch nicht wert."
„ffis mag fein, mie Du fagft — aber bitte, gib

mir ißre Bbreffe, ich weiß, baß bu fie ßaft."
ffir überlegte einen Bugenblid, bann riß er

ein Blatt aus bem Botigbud) unb feßrieb.
,,S)ier ßaft bu fie, ffioa. 3d) will bie erfte

Bitte, Die bu als Braut an mid) rießteft, nicht
unerfüllt laffen. Bber nimm meinen rooßlmel«
nenben Bai an unb laffe büß nlcßt mit Jener
grau ein. Blies, was bu bureß einen birelten
Brief an fie erreichen wirft, ift, baß fie bid) um
©elb anbetteln wirb. Sobalb fie weiß, baß bu
Die Braut eines oermögenben SDtannes gewor«
ben bift, wirb fie fid) biefen Umftanb gunuße
machen. 3d) hätte Dir aueß jeßt nießts über ße
gefagt, wie bisher, aber id) muß blcß warnen
oor ißr. Sie ift nicht wert, baß bu ißrer gebenlft,
glaube es mir."

ffioa ßatte Iangfam ben Bapierftreifen mit
ber Bbreffe gu fieß geftedt, froß, ißren 3med

* erreicht gu haben.
„Bielleicht ift fie bocß meßr unglüdlicß als

fcßlecßt. 3d) hätte mieß früher um fie fümmern
follen.' SBährenb es mir hier bei bir moßl ging,
ßat fie oietteießt Bot gelitten."

ffir läcßelte gütig unb ftrieß ißr gärttieß übers
#aar.

„Sorg bid) nid)t, liebes Sjerg. ©ang ßabe icß
Deine Btutter nießt aus Den Bugen oerloren. Bis
Jeßt ßatte fie immer Bnftettung irtb wenn fie
haushalten mußte, mar es nur gui für fie. 3eßt
geht es freilief) feßnett abwärts mit ißr unb icß
ßabe mir bereits oorgenommen, ißr Sehen fo
3U regeln, baß fie bei oernünftigen Bnfprücßen
oßne Sorgen leben îann. Dabei laß es aber be«
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(Nachdruck verboten).

Freilich, die Mütter waren arm — aber Eva
besah einige hundert Mark; gelegentlich hatte ihr
Wendenburg Geld gegeben, damit sie sich kleine
Wünsche selbst erfüllen konnte. Sie hatte es nie
aufgebraucht. Nun kam es ihr zustatten, sie
brauchte nicht mit leeren Händen zu ihrer Mutter

zu gehen. Nichts wollte sie von ihr verlangen,

als einige Wochen Schutz und Aufenthalt.
Wo war aber ihre Mutter? In Berlin — Berlin

ist groß — sie mußte sich also unbedingt die
Adresse beschaffen — unter irgend einem Vor-

^ wand.
Gabi und ihr Vater sahen schon am

Frühstückstisch, als Eva eintrat. Horst Wendenburg
sprang aus und ging ihr entgegen. Er faßte
ihre Hand und sah ihr besorgt ins Gesicht. Auch
er hatte eine schlechte Nacht gehabt und sich
Vorwürfe gemacht, daß er zu stürmisch mit seiner
Werbung vorgegangen war. Er nahm sich vor,
gut zu machen, und Eva nicht weiter zu bedrängen,

bis sie ihm selbst entgegenkam. —
Er zog ihre Hand an seine Lippen und sah

sie bittend an.
„Wie geht es dir, Eva?"
„Ich danke dir — mein Unwohlsein ist

vorüber."

„Und ich war schuld daran, verzeihe mir.
Nein — sage nichts dagegen, ich weiß, daß ich
dich erschreckt habe. Aber du sollst jetzt ganz ruhig

sein, ich will dir nun Zeit lassen, dich an den
Gedanken zu gewöhnen, daß du nicht mehr mein
geliebtes Kind, sondern meine Braut bist."

Sie ließ ihre Hand wie leblos in der feinen
ruhen und sah an ihm vorbei. Sie schämte sick,,

daß sie ihm nicht gleich energisch erklären konnte,
daß sie niemals die Seine würde. Sie muhte
lügen, weil sie sich jetzt neuen Kämpfen nicht
gewachsen fühlte und Ruhe brauchte, um sich

für ihr Scheiden aus der liebgewordenen Heimat
vorzubereiten. Aber ihr Gesicht überzog sich
doch mit dunkler Röte. Das nahm Wendenburg

für den Ausdruck mädchenhafter Befangenheit.
Er führte sie zum Frühstückstisch, wo

ihnen Gabi mit sichtlichem Unbehagen entgegensah.

—
Mit einem erzwungenen Lächeln wandte sie

sich nun an diese und reichte ihr die Hand.
„Ich habe dir noch gar nicht Glück wünschen

können zu deiner Verlobung. Mein dummes
Unwohlsein befiel mich zu recht unpassender
Zeit. Mögest du glücklich sein und beglücken!"

Gabi sah befangen zu Eva auf. Ihr Herz
drängte sie, sich wie sonst in Evas Arme zu werfen

und alles hervorzusprudeln, was sie bewegte.
Aber wie Blei legte sich der Gedanke auf ihr
Empfinden, daß sie nun wohl eigentlich ebenfalls

Eva einen Glückwunsch sagen muhte. Aber
sie brachte die Worte nicht über die Lippen.

„Ich danke dir," sägte sie nur leise. Eva sah
auf sie herab. Ein wehes Gefühl kam über sie.
Was hatte sie nicht Schweres auf sich genommen,

um Gabis Glück zu sichern — und diese
war so kalt und so zurückhaltend zu ihr. Aber
es war gut so, wäre Gabi gewesen wie sonst,
Eva wäre weich geworden und hätte die Hoffung

verloren.
Die drei Menschen bemühten sich nun, durch

lebhafte Unterhaltung über die schwüle,
unbehagliche Stimmung hinwegzutäuschen. Dabei
fühlten sie sich unfrei und bedrückt.

Wendenburg brach zeitiger auf als sonst, um
nach Hattenfelde hinüber zu gehen. Gabi trug
ihm Grüße aus an Bernhard, und bat ihn,
denselben schon zu Tisch mit herüber zu bringen.
Er versprach es auch.

Während Eva dann, ruhig wie sonst, häuslichen

Geschäften nachging, setzte sich Gabi auf
die Veranda in den warmen Sonnenschein und
gab sich süßen Träumen hin. In Eva erwachte
nun die Angst von der ersten Wiederbegegnung
mit Bernhard. So lange sie noch zu Hause war,
ließen sich solche Begegnungen nicht vermeiden.

Aber sie fürchtete sich vor seinen fragenden
vorwurfsvollen Augen. Ob er sie wohl seine
Verachtung fühlen lassen würde? Sie preßte

die Hände aufs Herz und schloß die Augen.
Ruhe, Fassung — nichts dürfte sie äußerlich

aus der Ruhe bringen. Als sie mit den häuslichen

Geschäften zu Ende war, ging sie hinaus
auf die Veranda zu Gabi. Sie lehnte sich stumm
an die Brüstung und schaute in den Garten.

Gabi rührte sich nicht und sprach kein Wort.
Sonst war das so anders gewesen.

Und da kam erst über Eva die Erkenntnis,
was wohl in Gabis Herzen vor ftch gehen mußte.
Sah sie doch in ihr die künstige Stiefmutter.
Was mochte sie von ihr denken?

Sie konnte das eigentlich so gut nachfühlen
was in dem blonden Kopf vorging. Viel Gutes
konnte Gabi nicht von Eva glauben. Das Blut
stieg ihr zu Kopf — längsam wandte sie sich

um und sah mit großen, ernsten Augen in Gabis

Gesicht.
Es lag etwas in dem Ausdruck ihrer Augen,

was Gabi unruhig machte und ihr Herz ergriff.
War es das Leid, welches sie in Evas Augen
ruhen sah, war es die Erinnerung daran, was
ihr Eva bisher gewesen — sie sprang plötzlich
auf und umschlang sie mit beiden Armen.

„Cva — liebe Eva — verzeihe mir, ich war
garstig zu dir. Sei nicht bös — sieh — es kam
das alles so schnell — oaß du Papas Braut bist
— ich kann es nicht fassen — aber —"

Eva schloß ihr den Mund.
„Schweig, kleine Gabi," sagte sie leise im

alten, zärtlichen Tone, und sah ihr tief in die
Augen. „Laß dich durch den Gedanken an deinen
Vater und mich nicht schrecken. Dein junges
Glück soll deshalb kein Schatten trüben. Ich
verstehe dich sehr gut. Aber entziehe mir deine
Liebe und dein Vertrauen nicht, glaub mir, du
schenkst es keiner Unwürdigen. Der Glaube an
mich wird dir schon wieder kommen."

Gabi weinte leise.
„Ach, Eva — ich bin eine garstige Egoistin,

die allein glücklich sein will."
Eva lächelte, wie man zu der reuigen

Selbstanklage eines Kindes lächelt, und strich Gabi
das Haar aus der Stirn.

„Sei es nur, Gabi! Nur wer selbst glücklich
ist, vermag andere voll und ganz zu beglücken."

Gabi lächelte schon wieder.
„Ach, — du denkst an Bernhard. Gute Eva,

du weißt doch, wie ich ihn liebe. Mein Leben
gebe ich willig hin, wäre es nötig zu seinem
Glücke."

Eva umschloß die zierliche Gestalt. Sie
drückte das blonde Köpfchen fest an sich. Ihr
Blick flog darüber hinweg zum Himmel empor.
Eine heiße Bitte lag darin:

„Laß ihn glücklich werden an ihrer Seite —
das Leid soll nur mir gehören, ich will es klaglos

auf mich nehmen."
Als Bernhard Gerald mittags mit Wendenburg

herüberkam, fand er zunächst nur Gabi
vor, die sich ihm mit glücklichem Lachen in die
Arme warf. Eva hatte es vorgezogen, dieser
Begrüßung fern zu bleiben und kam erst herein,
als sie annehmen konnte, daß sie vorüber war.

Bernhard stand aber noch neben Gabi und
hatte seinen Arm um sie gelegt. Trotz Mer
Selbstbeherrschung zuckte sie bei dem Anblick
schmerzlich zusammen, und jener ließ schnell die
Hand herabfallen, als ahne er, daß der Anblick
Eva Schmerz bereiten mußte. Sie begrüßten
sich dann wie sonst, nur lag ihre Hand einen
Augenblick wie leblos in der seinen, und er gab
sie schnell wieder frei. Sie sahen sich an dabei.
Eva hätte aufschreien mögen vor namenloser
Qual.

Auch bei Tische vermieden sie, sich anzusehen.
Nur einmal trafen die Blicke einen flüchtigen
Moment ineinander. In den seinen lag
Heimliches, schmerzliches Forschen, aber ihre Augen
blickten leer und starr, wie aus einer Wien
Seele heraus, und die goldenen Lichter darin
waren verloschen.

Aber gerade das erschütterte Bernhard bis
ins Tiefste. Er sah, was sie in der vergangenen
Nacht gelitten hatte. Reue, Schmerz und dumpfe
Verzweiflung stritten um die Herrschaft in seiner
Seele, während er neben Gabi sah und ihr alle
Aufmerksamkeiten erwies, die eine Braut von
ihrem Verlobten erwarten darf.

Wendenburg hatte bereits die Verlobungsanzeigen

von Bernhard und Gabi bestellt.
„Wir wollen die unseren erst in einigen Tagen

ausschicken, liebe Eva. Es wäre geschmacklos,

wenn wir beide Verlobungen gemeinsam
bekannt gäben. Es ist dir doch recht, nicht

wahr?" sagte er zu ihr.
Eva wollte rufen: Ich bin nicht mit dir verlobt

— werde es nie sein — aber sie senkte nur
das Haupt. Er konnte das für eine Zustimmung

nehmen.

Zur Feier von Gabis und Bernhards Verlobung

sollte ein Fest in der Villa Anna gegeben
werden. Die Einladungen dazu muhten mit
den Verlobungsanzeigen zugleich abgeschickt
werden. Für Eva gab es da reichlich zu tun,
und sie war froh darüber. Arbeit, viel Arbeit
konnte sie gebrauchen, sie würde ihr am besten
helfen, das Gleichgewicht ihrer Seele wiederzufinden.

So besprach sie scheinbar gleichgültig
alles Nötige mit Wendenburg und Gabi. Nur
Bernhard blieb stumm. Er beobachtete inzwischen

heimlich Evas blasses, süßes Gesicht. Ihn
konnte sie durch die äußere Ruhe nicht täuschen.
Seit gestern war ein Ausdruck in ihrem Gesicht,
der vordem nicht dagewesen. Im Schmerz
gereift — innerlich elend — aber nicht mullos.
Er sah, sie war gewillt, den Kampf mit dem
Schicksal durchzukämpfen. Sollte er sich schwächer

zeigen als sie? Er richtete sich auf und
schüttelte die dumpfe Verzweiflung von sich ad.
Aber ein heimlicher Wunsch keimte in ihm und
setzte sich fest in seiner Seele: Er mußte noch
einmal ohne Zeugen mit Eva sprechen, sie -nnßte
ihm die Wahrheit bekennen, weshalb sie ihm
das angetan hatte. Die Gewißheit brauchte er,
um sich in das Unvermeidliche zu fügen. Nach
Tisch unternahm das Brautpaar einen Spaziergang

durch den Park. Eva sah ihnen mit starren

Augen nach. Dann wandte sie sich um und
trat zu Wendenburg heran, der in einem Sessel
am Kamin saß.

„Würdest du nicht die Güte haben, mir die
Adresse meiner Mutter zu geben?" fragte sie so
ruhig sie konnte.

Er sah überrascht zu ihr auf.
„Was willst du damit, liebe Eva?"
Obwohl ihr das Herz bis zum Halse hinauf

klopfte, bewahrte sie ihre Ruhe.
„Ich möchte ihr selbst schreiben von der

Veränderung in meinem Leben."
Er nahm ihre Hand und küßte sie.

„Willst du das nicht lieber mir überlasten?
Ich sehe nicht gern, wenn du mit ihr in irgend
welche Berührung kommst."

„Sie ist meine Mutter", sagte sie leise.
„Muh ich dir ins Gedächtnis zurückrufen,

daß sie dich und deinen Vater herzlos im Elend
verlieh?"

Eva lächelte schmerzlich.
„Nein — ich habe es gewiß nicht vergehen.

Aber auch ich habe mich ihr gegenüber nie als
Tochter gezeigt, habe nie versucht, mich ihr zu
nähern."

„Das war sie auch nicht wert."
„Es mag sein, wie du sagst — aber bitte, gib

mir ihre Adresse, ich weiß, daß du sie hast."
Er überlegte einen Augenblick, dann riß er

ein Blatt aus dem Notizbuch und schrieb.

„Hier hast du sie, Eva. Ich will die erst«
Bitte, die du als Braut an mich richtest, nicht
unerfüllt lassen. Aber nimm meinen wohlmeinenden

Rat an und laste dich nicht mit jener
Frau ein. Alles, was du durch einen direkten
Brief an sie erreichen wirst, ist, daß sie dich um
Geld anbetteln wird. Sobald sie weih, daß du
die Braut eines vermögenden Mannes geworden

bist, wird sie sich diesen Umstand zunutz«
machen. Ich hätte dir auch jetzt nichts über sie
gesagt, wie bisher, aber ich muß dich warnen
vor ihr. Sie ist nicht wert, daß du ihrer gedenkst,
glaube es mir."

Eva hatte langsam den Papierstreisen mit
der Adresse zu sich gesteckt, froh, ihren Zweck

' erreicht zu haben.
„Vielleicht ist sie doch mehr unglücklich als

schlecht. Ich hätte mich früher um sie kümmern
sollen. Während es mir hier bei dir wohl ging,
hat sie vielleicht Not gelitten."

Er lächelte gütig und strich ihr zärtlich übers
Haar.

„Sorg dich nicht, liebes Herz. Ganz habe ich
deine Mutter nicht aus den Augen verloren. Bis
jetzt hatte sie immer Anstellung v .td wenn sie

haushalten mußte, war es nur gut für sie. Jetzt
geht es freilich schnell abwärts mit ihr und ich
habe mir bereits vorgenommen, ihr Leben so

zu regeln, daß sie bei vernünftigen Ansprüchen
ohne Sorgen leben kann. Dabei laß es aber bs-
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roenben. 2eg alles oertrauensooH in meine
hanb, tdj mute bir bamit fein Unrecßt su. 2Birft
bu tf)r alfo fcfjreiben ober nießt?"

Sie biß fid> auf bie Sippen uttb fat) an ißm
oorbei jum genfter ijinaus.

>,Bein, fdjreiben tnerbe id) il)r ni<ßt," jagte
fie leife.

Damit gab er fieß aufrieben. ©oa aber mar
bas h«3 feßr fermer gemorben. 2Bas fie oon
ißrer Btutter gebort, ermutigte fie nießt, biefelbe
aufgufueßen, aber einen anbern Busroeg mußte
fie nid)t. Sieber in Bot unb ©lenb fterben unb
oerberben, als fid) oerfaufen. — —

Sin unheimliches, bebriidenbes ©efiit)! naßm
SBenbenburg gefangen. Sab fo eine Braut aus,
bie noil 3uoerficßt ber Berbinbung mit ißrem
Berlobten entgegenfießt? 2Bar es meßt bod)
oermeffen oon ißm gemefen, bie S)anb nad) i^r
ausguftreden. ffir gebaeßte bes oorigen ïages
ber ©tunbe, ba er, oon Seibenfcßaft übermannt,
um fie gemorben batte. Sie batte ibn nießt gu»
rüdgemiefen — nein — aber feine Äüffe batte
[ie nur gebulbet, nicfjt ermibert. Das mar ißm
jefet gang flar. 2Bar bas roirîlid) nur mäbeßen»
bafte ©eßeu geroefen? Unb nacßßer mar fie
tranf gemorben, fie, bie ©efunbe, Starte!

Siebte fie ibn am Snbe gar triebt — moHte
fie ißm nur aus Danfbarteit angeboren?

Sr fab mieber angftooll forfeßenb gu ißr hin»
über. SBelcße ©ebanten treiften hinter ibrer
Stirn? Sin falter Schauer rann bureb feine ©lieber.
9Jtit einemmal tarn er fid) fo alt oor. SB rs ben nid)t
überhaupt ein Unredjt, biefe junge SBenfcßen»
blüte an fein törichtes Biter feffeln gu roollen?
Selbft, roenn fie mollte, burfte er fie an fid) bin»
ben?

* * *

3roei £age fpäter ging Soa langfamen
Scßrittes bureb ben Bart. Ss mar ein 2tbfd)ieb=
nehmen für immer, mas fie biebergefübrt. $)exm=
lid) batte fie alles gu ihrer Bbreife oorbereitet.
Sinige notroenbige SIeibungsftüde unb SBäfcße
batte fie in eine hanbtafeße gepadt. 5n ben
näcßften lagen follte ©abis Berlobungsfeft ftatt=
finben. Ss fiel nidjt auf, baß Soa oorgab, nach
S. fahren gu mollen, um einige Beforgungen
gu bem geft gu machen. Das tarn öfters oor.
Sie mollte bann alles, roas eingufaufen mar,
nach hattenfelbe fd)iden laffen, bamit fie roirtlid)
ihre Bflid)t erfüllt unb bie Borbereitungen gum
geft beenbet roaren. Statt naeß hattenfelbe gu»
rüdgutebren, mollte fie bann mit bem Btittags»
fcbnellgug nach Berlin fahren, ©ie tarn noch
am bellen ïage bort an unb tonnte ihre Stutter
fofort auffueben.

Sie lehnte fid) an einen Baum. Bon hier
aus fab fie nad) bem #aufe gurüd. Ss feßim»
merte mit ben roeißen Stauern bureb bas Saub,
roelcbes an manchen Stellen febon berbftlidje
gärbung annahm.

Dort faßen ©abi unb Dnfel horft beifam»
men auf ber Beranba unb ermarteten Bernbarb
©erolb. Bielleicßt mar er aueß ingroifeben feßon
eingetroffen.

Stit traurigen Bugen fab fie um fid) unb
feufgte feßroer. 3n betttfelben Bugenblid fuhr
fie jeboeß erfeßroden gufammen, büßt nor ihr
ftanb plößlid) Bernbarb ©erolb.

SJtinutenlang faßen fie fid) fpraeßlos in bie
Bugen, ohne fid) gu rühren. Bur über Soas
©eftalt flog ein Sittern, fobaß fie traftlos gurüd»
lehnen mußte.

Snblid) trat Bernbarb einen Schritt näher.
Sie hob inftihttio mue abroehrenb bie 5janb.
Sr blieb fofort flehen —ein bitteres, gorniges
Säcßeln umfpielte feinen Sturtb.

„Sie brauchen mid) ntdjt gurüdguroeifen —
id) roeiß ohnebem bie Scßranfen gu refpettieren,
bie mid) ton ber Braut meines Scßroiegeroaters
fernhalten," fagte er ootl fcßmerglicßer 3ronie.

Sie gudte unter feinen SBorten roie in tör»
perücbem Scßmerg gufammen. Bur ihre Bu»
gen hingen mit großem ernftem Blid in ben fei»
nen, als mollte fie fid) feine S"0e einprägen
für alle 3«t-

So ftanben fie mieber eine 5Beile febroeigenb,
bie Bugen in fcßmerglicßer SBonne tnetnanber»
gefenft. Dann hob ein tiefes Stöhnen feine
Bruft, er faßte jäh nach Soas Brm.

„Sßarum ßaft bu mir bas angetan?" frug er
mit beiferer Stimme.

Sie feßloß einen SBoment bie Bugen oor fei»
rtem brennenben, gequälten Blid. Dann öffnete

fie bieielben mieber unb fab ihn groß unb tlar
an. Bber fie antroortete meßt. Sr ließ ißre
Sjanb fallen.

Bergeißen Sie mir — ich bin halb finnlos
tor Scßmerg. Soa — Sie feben, mas ©ie aus
mir gemacht haben! 3cß burfte baffen, ©ie mir
gu erringen — 3b" Bugen fpraeßen mir oon
Siebe, unb ich glaubte biefer Sprache. Da traf
es mich roie ein Schlag ins ©efießt, als ich ©ie
in Sßenbenburgs Brmen fanb — als feine
Braut. Sie roiffen, baß mein ©lüd in Scher»
ben ging, als ich Sie als bie Braut eines .artbern
fanb. 3m roilben 3orn riß id) ©abi an meine
Seite, um ©ie gu tränten, roie ©ie mid) ge=
tränft. Denn id) meiß, baß ©ie mich lieben,
Soa — nur mid), unb ich mußte, baß id) ©ie
treffen mürbe bureb meine Berlobung. ©inen
turgen Bugenblid glaubte ich, ©ie hätten fieß
SBenbenburg in tübler Berechnung oerfauft, unb
biefer tunfelige Bugenblid entfeßieb für mein
Sehen. 3d) tarn erft mieber gu mir, als es gu
fpät mar. Soa — roarum haben Sie mir bas
angetan? 5'cß meiß, baß es nießt aus Berecß»
nung gefchah, — bitte, fagen ©ie mir, marum.
3d) flehe ©ie an."

„Still — o fpreeßen ©ie nicht roeiter," bat fie
tonlos.

„Stein — ich mill nicht fdjroeigen, mill auf
niemanb unb auf nichts 9tüdfid)t nehmen 'in bie»
fem Bugenblid. Klarheit mill ich mir roenig»
ftens fdjaffen, roarum mein ©lüd in Irümmer
ging. Sie haben mich an 3bre Siebe glauben
laffen, nun finb ©ie mir Stecbenfdjaft fdjulbig.
Unb bei ©ott, — ich laffe Sie nicht oon ber
Stelle, bis Sie mir gejagt haben, roarum ©ie
mir bas getan. SJlag gefeßehen bann, mas roiH."

©oa richtete fieß gitternb gu ihrer gangen
fd)lanten höhe empor unb fah ihn feltfam an.
©eine SBorte medten troß aller heftigfeit eine
heimliche ©eligfeit in ihrer Bruft, benn fie geig»
ten ihr, roie fie oeliebt rourbe.

Bber bas Opfer burfte meßt halb gebracht
merben. Sie gmang fieß gur Buße.

„2Barum? SBeil es fein mußte, roeil es für
uns beibe nur ein ©lüd auf Soften anberer
gab."

(Er ftößnte auf.
„©abis roegen, n'icßt maßr? 3Beii fie Sßnen

gefagt hat, baß fie fterben müffe, roenn fie mir
nidjt angehören bürfe. Bus Danfbarteit gegen
©abis ©Item — um ißr ein ©cßeinglüd gu ret»
ten, opferten ©ie fieß unb mieß. 3ft es fo?"

„3a — fo ift es," erroiberte fie leife, aber
feft. —

©r bebedte einen ÜDtoment feine Bugen.
Dann fagte er ruhiger, gefaßter:

„3<ß mill Sie nidjt fragen, ob es nießt ein
Unrecßt Don 3ßnen roar, groei SBenfcßen um
eines Dritten mitten unglüdlicß gu maeßen.
Bber fagen ©ie mir boeß eins: hätte es nidjt
genügt, roenn Sie meine SBerbung gurüdgemie»
fen? Sötußten ©ie fieß fogleicß an einen SJtann
binben, ben ©ie nießt lieben? ©oa — Sie ßa=
ben fid) bas nießt flar gemacht, melcß ein Btar»
tgrium Sie auf fid) gelaben. SBarum finb Sie
SBenbenburgs Braut gemorben, ©oa, fagen Sie
es mir, nur bies eine nod). 3d) mill mieß bann
in alles fügen, roill teilnehmen an 3f)rem
Opfer unb ©abi als mein SBeib hochhalten, ©ie
foil nießt aßnen, baß mein herg einer anbeten
geßört. Bber oerfeßaffen Sie mir Buße, helfen
Sie mir, baß id) 3hr Bilb rein unb ßolb in
meinem henen tragen barf, baß fieß fein Sroet
fei meiner Seele an Sie ßeranroagt SBarum
mürben ©ie SBenbenburgs Braut?"

©ie ftrieß fieß aufatmenb bas haor aus bem
©efießt unb ißr Blid flog aufleucßtenb ins
SB ei te. Dann fagte fie feft unb flar:

„Sie follen Blorgen Bntroort auf 3ßre grage
erhalten, bie flarfte unb befriebigenbfte, bie Sie
fieß roünfcßen fönnen. Bber bafür oerfpreeßen
Sie mir aueß, gu oerfueßen, 3ßrem ©efeßid bie
befte Seite abgugeroinnen."

ffir naßm ißre h oui* unb füßte fie.
„Sorgen ©ie fieß nießt um mid), ©oa, ?<ß

mollte, id) fönnte über 3ßre 3ufunft fo rußig
fein, roie ©ie über bie meine. 3ßre ®ße mirb
3ßnen gur unerträglichen geffel merben, glau»
ben ©ie es mir — unb icß merbe es mit anfeßen
müffen, roie Sie innerlich baran oerbluten. Unb
bas mirb mir am feßroerften gu tragen fein."

Sie faß ißn mit einem langen, feltfamen
Blid an. Diefer Blid mar tßm ooil Bätfei, er

oerftanb ißn erft am näcßften Sage, als ©oa
fort mar für immer. —

SBenbenburg fam am näcßften läge früßer
als fonft oon ben SBerfen naeß häufe, ©ine
ßeimlicße Unruße hatte ißn ßeimgetrieben.

©abi fam ißm im Borf f^on entgegen, fie
ßatte einen einfamen ©pagiergang unternom»
men. —

„Sft ©oa gurüdgefeßrt, ©abi?" frug er fo»
fort.

„Bocß nießt, B«pa — ber SBagen ift feßon
groeimal oergeblicß an ber Station geroefen.
©oa ift fießer burd) ißre Beforgungen länger
aufgehalten morben.

SBenbenburg faß naeß ber Ußr.
„Dann mill icß felber gum näcßften 3"g mit

ßinüberfaßren. SÉRit biefem muß fie gurüd»
fommen."

Sie gingen nebeneinanber bem Sjoufe 3U-
Der SBagen rourbe gerabe mieber angefpannt.
SBenbenburg gab bem Äutfcßer SBeifung, baß er
mitfaßren mollte, unb ging ins hous, um fieß
fertig gu maeßen. ©erabe, als er mieber aus
bem häufe trat, mürbe ißm ein Brief überreicht,
ber bureß einen ©ilboten befteHt roar.

Sofort erfannte er Soas ©cßrift. SBit un»
fießeren gingern öffnete er bas Suoert, mäßrenb
er in ben Seffel oor feinem Scßreibtifcß fanf, be=

gann er gu Iefen:
„Sieber, oereßrter Onfel horft!

So laß mieß Did) mieber nennen, laß mieß
roie fonft gu Dir fommen, mie gu meinem ge»
liebten, gütigen Bater, mit meinem feßroeren,
oollen h"3en. 3cß muß Dir einen großen
Scßmerg gufügen, unb bas tut mir fo meß —
aber icß fann nießt anbers, glaub* es mir.

3cß ßab Dieß lieb, mie ein banfbares Stnb
feinen Bater, Deine ©üte hat ftets mein S)eti
gerüßrt unb bemegt, unb es ift mir ein feßme»

rer Scßritt, baß icß Dir Scßmerg gufügen muß.
3d) fann Deine grau nießt roerben, lieber, teu»
rer Dnfel horft, fann Did) immer nur mie ein
Sinb lieben unb oereßren. Du fteßft mir gu
ßoeß, als baß i^ mit einer Süge im herjou
Deine grau roerben follte — icß fönnte es aueß
garnießt. ©ei mir nießt böfe — icß bin traurig,
baß icß Dir bas fagen muß.

3<ß feßre nießt meßr in Dein haus gurüd,
in bem icß fo oiele glüdlicße Stunben erleben
burfte. gür jebe eingelne banfe icß Dir, mie icß

Dir banfe, baß Du mit ïante Bnna fo liebeooß
meine Äinbßeit behütet ßaft. 3<ß reife nod)
ßeute gu meiner Stutter — besßalb bat icß Dicß
um ißre Bbreffe — icß roill fie um Scßuß unb
Bufnaßme bitten, bis icß eine Stellung gefunben
ßabe. 3<ß bin ja gottlob gefunb unb ftarf unb
möcßte arbeiten, auf eigenen güßen fteßen.

Du roürbeft mieß in Deiner großen ©üte
oielleicßt gurüdßolen mollen unb mir fagen:
„Somm mieber heim, nießt als meine grau, fon»
bern mieber als mein liebes Smb." 3<ß meiß,
Dnfel horft, fo roürbeft Du tun, unb roeil icß bas
meiß unb Dir unb mir unnötige kämpfe fparen
mill, muß. icß Dicß bitten — tue es nießt. 3cß
roill Dir beießten, roarum Du es nießt tun follft
— biefe Beicßte oerfeßließ aber in Dein her3-
ift nur für Dicß beftimmt, fie foil Dir nur be=

roeifen, baß es feine Büdfeßr für mieß geben
fann. 3d) liebe Bernßarb ©erolb — ©abis
Berlobten, liebe ißn feßon feit langem, unb fann
nießt 3eu9® feines Sehens an ©abis Seite fein.
Bun oerfteßft Du mieß, mein lieber Dnfel horft,
roeißt nun, marum es mir fo gang unmöglich ift,
Deine grau gu merben, unb roirft mir nidjt meßr
gürnen, b.enn icß leibe iroie Du. 3cß ßabe Dir
mein ©eßeimnis nur in tiefer Bebrängnis mei»
ner ©ëele enfßüllt, Du mirft es in Deiner Bruft
oerfeßließen unb oor allem ©abi nießts aßnen
laffen, bamit ißr ©lüd nießt getrübt mirb. Bis
Du mieß bateft, Deine grau gu roerben, mar icß

faffungslos oor Sißreden, roeil icß nie gemerft
ßatte, baß icß Dir étroas anberes mar als Dein
Sinb — unb bann fam ©erolb unb bat Dicß
um ©abis h®nb — ba oerlor icß faft bie Befin»
nung unb ßatte nur ben einen SBunjcß, allein gu
fein mit meiner Dual. So fam es, baß icß Dicß
in Deiner Däufcßung beharren ließ. 3<ß mußte
gleicß, baß icß nun Dein haus oerlaffen mußte,
besßalb feßroieg icß, bis icß fern roar. 3<ß hätte
es nießt über mieß oermoeßt, Dir bas alles Buge
in Buge gu gefteßen.
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wenden. Leg alles vertrauensvoll in meine
Hand, ich mute dir damit kein Unrecht zu. Wirst
du ihr also schreiben oder nicht?"

Sie biß sich auf die Lippen und sah an ihm
vorbei zum Fenster hinaus.

».Nein, schreiben werde ich ihr nicht," sagte
sie leise.

Damit gab er sich zufrieden. Eva aber war
das Herz sehr schwer geworden. Was sie von
ihrer Mutter gehört, ermutigte sie nicht, dieselbe
aufzusuchen, aber einen andern Ausweg wußte
sie nicht. Lieber in Not und Elend sterben und
verderben, als sich verkaufen. — —

Ein unheimliches, bedrückendes Gefühl nahm
Wendenburg gefangen. Sah so eine Braut aus,
die voll Zuversicht der Verbindung mit ihrem
Verlobten entgegensieht? War es nicht doch
vermessen von ihm gewesen, die Hand nach ihr
auszustrecken. Er gedachte des vorigen Tages
der Stunde, da er, von Leidenschaft übermannt,
um sie geworben hatte. Sie hatte ihn nicht
zurückgewiesen — nein — aber seine Küsse hatte
sie nur geduldet, nicht erwidert. Das war ihm
jetzt ganz klar. War das wirtlich nur mädchenhafte

Scheu gewesen? Und nachher war sie
krank geworden, sie, die Gesunde, Starke!

Liebte sie ihn am Ende gar nicht — wollte
sie ihm nur aus Dankbarkeit angehören?

Er sah wieder angstvoll forschend zu ihr
hinüber. Welche Gedanken kreisten hinter ihrer
Stirn? Ein kalter Schauer rann durch seine Glieder.
Mit einemmal kam er sich so alt vor. W rs den nicht
überhaupt ein Unrecht, diese junge Menschenblüte

an sein törichtes Alter fesseln zu wollen?
Selbst, wenn sie wollte, durfte er sie an sich
binden?

Zwei Tage später ging Eva langsamen
Schrittes durch den Park. Es war ein Abschiednehmen

für immer, was sie hiehergeführt. Heimlich

hatte sie alles zu ihrer Abreise vorbereitet.
Einige notwendige Kleidungsstücke und Wäsche
hatte sie in eine Handtasche gepackt. In den
nächsten Tagen sollte Gabis Verlobungsfest
stattfinden. Es fiel nicht auf, daß Eva vorgab, nach
L. fahren zu wollen, um einige Besorgungen
zu dem Fest zu machen. Das kam öfters vor.
Sie wollte dann alles, was einzukaufen war,
nach Hattenfelde schicken lassen, damit sie wirklich
ihre Pflicht erfüllt und die Vorbereitungen zum
Fest beendet waren. Statt nach Hattenfelde
zurückzukehren, wollte sie dann mit dem
Mittagsschnellzug nach Berlin fahren. Sie kam noch
am hellen Tage dort an und konnte ihre Mutter
sofort aufsuchen.

Sie lehnte sich an einen Baum. Von hier
aus sah sie nach dem Hause zurück. Es schimmerte

mit den weißen Mauern durch das Laub,
welches an manchen Stellen schon herbstliche
Färbung annahm.

Dort saßen Gabi und Onkel Horst beisammen

auf der Veranda und erwarteten Bernhard
Gerald. Vielleicht war er auch inzwischen schon
eingetroffen.

Mit traurigen Augen sah sie um sich und
seufzte schwer. In demselben Augenblick fuhr
sie jedoch erschrocken zusammen, dicht vor ihr
stand plötzlich Bernhard Gerald.

Minutenlang sahen sie sich sprachlos in die
Augen, ohne sich zu rühren. Nur über Evas
Gestakt flog ein Zittern, sodaß sie kraftlos zurücklehnen

mußte.
Endlich trat Bernhard einen Schritt näher.

Sie hob instiitktiv wie abwehrend die Hand,
Er blieb sofort stehen — ein bitteres, zorniges
Lächeln umspielte seinen Mund.

„Sie brauchen mich nicht zurückzuweisen —
ich weiß ohnedem die Schranken zu respektieren,
die mich von der Braut meines Schwiegervaters
fernhalten," sagte er voll schmerzlicher Ironie.

Sie zuckte unter seinen Worten wie in
körperlichem Schmerz zusammen. Nur ihre Augen

hingen mit großem ernstem Blick in den
seinen, als wollte sie sich seine Züge einprägen
für alle Zeit.

So standen sie wieder eine Weile schweigend,
die Augen in schmerzlicher Wonne ineinander-
gesenkt. Dann hob ein tiefes Stöhnen seine
Brust, er faßte jäh nach Evas Arm.

„Warum hast du mir das angetan?" frug er
mit heiserer Stimme.

Sie schloß einen Moment die Augen vor
seinem brennenden, gequälten Blick. Dann öffnete

sie dieielben wieder und sah ihn groß und klar
an. Aber sie antwortete nicht. Er ließ ihre
Hand fallen.

Verzeihen Sie mir — ich bin halb sinnlos
vor Schmerz. Eva — Sie sehen, was Sie aus
mir gemacht haben! Ich durfte hoffen, Sie mir
zu erringen — Ihre Augen sprachen mir von
Liebe, und ich glaubte dieser Sprache. Da traf
es mich wie ein Schlag ins Gesicht, als ich Sie
in Wendenburgs Armen fand — als seine
Braut. Sie wissen, daß mein Glück in Scherben

ging, als ich Sie als die Braut eines.andern
fand. Im wilden Zorn riß ich Gabi an meine
Seite, um Sie zu kränken, wie Sie mich
gekränkt. Denn ich weiß, daß Sie mich lieben,
Eva — nur mich, und ich wußte, daß ich Sie
treffen würde durch meine Verlobung. Einen
kurzen Augenblick glaubte ich, Sie hätten sich
Wendenburg in kühler Berechnung verkauft, und
dieser unselige Augenblick entschied für Meà
Leben. Ich kam erst wieder zu mir, als es zu
spät war. Eva — warum haben Sie mir das
angetan? Ich weiß, daß es nicht aus Berechnung

geschah, — bitte, sagen Sie mir, warum.
Ich flehe Sie an."

„Still — o sprechen Sie nicht weiter," bat sie
tonlos.

„Nein — ich will nicht schweigen, will auf
niemand und auf nichts Rücksicht nehmen in
diesem Augenblick. Klarheit will ich mir wenigstens

schaffen, warum mein Glück in Trümmer
ging. Sie haben mich an Ihre Liebe glauben
lassen, nun sind Sie mir Rechenschaft schuldig.
Und bei Gott, — ich lasse Sie nicht von der
Stelle, bis Sie mir gesagt haben, warum Sie
mir das getan. Mag geschehen dann, was will."

Eva richtete sich zitternd zu ihrer ganzen
schlanken Höhe empor und sah ihn seltsam an.
Seine Worte weckten trotz aller Heftigkeit sine
heimliche Seligkeit in ihrer Brust, denn sie zeigten

ihr, wie sie aeliebt wurde.
Aber das Opfer durfte nicht halb gebracht

werden. Sie zwang sich zur Ruhe.
„Warum? Weil es sein mußte, weil es für

uns beide nur ein Glück auf Kosten anderer
gab."

Er stöhnte auf.
„Gabis wegen, nicht wahr? Weil sie Ihnen

gesagt hat, daß sie sterben müsse, wenn sie mir
nicht angehören dürfe. Aus Dankbarkeit gegen
Gabis Eltern — um ihr ein Scheinglück zu
retten, opferten Sie sich und mich. Ist es so?"

„Ja — so ist es," erwiderte sie leise, aber
fest. —

Er bedeckte einen Moment seine Augen.
Dann sagte er ruhiger, gefaßter:

„Ich will Sie nicht fragen, ob es nicht à
Unrecht von Ihnen war, zwei Menschen um
eines Dritten willen unglücklich zu machen.
Aber sagen Sie mir doch eins: Hätte es nicht
genügt, wenn Sie meine Werbung zurückgewiesen?

Mußten Sie sich sogleich an einen Mann
binden, den Sie nicht lieben? Eva — Sie
haben sich das nicht klar gemacht, welch ein
Martyrium Sie auf sich geladen. Warum sind Sie
Wendenburgs Braut geworden, Eva, sagen Sie
es mir, nur dies eine noch. Ich will mich dann
in alles fügen, will teilnehmen an Ihrem
Opfer und Gabi als mein Weib hochhalten. Sie
soll nicht ahnen, daß mein Herz einer anderen
gehört. Aber verschaffen Sie mir Ruhe, helfen
Sie mir, daß ich Ihr Bild rein und hold in
meinem Herren tragen darf, daß sich kein Zwei
fel meiner Seele an Sie heranwagt Warum
wurden Sie Wendenburgs Braut?"

Sie strich sich aufatmend das Haar aus dem
Gesicht und ihr Blick flog aufleuchtend ins
Weite. Dann sagte sie fest und klar:

„Sie sollen Morgen Antwort auf Ihre Frage
erhalten, die klarste und befriedigendste, die Sie
sich wünschen können. Aber dafür versprechen
Sie mir auch, zu versuchen, Ihrem Geschick die
beste Seite abzugewinnen."

Er nahm ihre Hand und küßte sie.

„Sorgen Sie sich nicht um mich, Eva, ich
wollte, ich könnte über Ihre Zukunft so ruhig
sein, wie Sie über die meine. Ihre Ehe wird
Ihnen zur unerträglichen Fessel werden, glauben

Sie es mir — und ich werde es mit ansehen
müssen, wie Sie innerlich daran verbluten. Und
das wird mir am schwersten zu tragen sein."

Sie sah ihn mit einem langen, seltsamen
Blick an. Dieser Blick war ihm voll Rätsel, er

verstand ihn erst am nächsten Tage, als Eva
fort war für immer. —

Wendenburg kam am nächsten Tage früher
als sonst von den Werken nach Hause. Eine
heimliche Unruhe hatte ihn Heimgetrieben.

Gabi kam ihm im Park schon entgegen, sie
hatte einen einsamen Spaziergang unternommen.

—
„Ist Eva zurückgekehrt, Gabi?" frug er

sofort.

„Noch nicht, Papa — der Wagen ist schon
zweimal vergeblich an der Station gewesen.
Eva ist sicher durch ihre Besorgungen länger
aufgehalten worden.

Wendenburg sah nach der Uhr.
„Dann will ich selber zum nächsten Zug mit

hinüberfahren. Mit diesem muß sie
zurückkommen."

Sie gingen nebeneinander dem Hause zu.
Der Wagen wurde gerade wieder angespannt.
Wendenburg gab dem Kutscher Weisung, daß er
mitfahren wollte, und ging ins Haus, um sich

fertig zu machen. Gerade, als er wieder aus
dem Hause trat, wurde ihm ein Brief überreicht,
der durch einen Eilboten bestellt war.

Sofort erkannte er Evas Schrift. Mit
unsicheren Fingern öffnete er das Kuvert, während
er in den Sessel vor seinem Schreibtisch sank,
begann er zu lesen:

„Lieber, verehrter Onkel Horst!
So laß mich Dich wieder nennen, laß mich

wie sonst zu Dir kommen, wie zu meinem
geliebten, gütigen Vater, mit meinem schweren,
vollen Herzen. Ich muß Dir einen großen
Schmerz zufügen, und das tut mir so weh —
aber ich kann nicht anders, glaub' es mir.

Ich hab Dich lieb, wie ein dankbares Kind
seinen Bater, Deine Güte hat stets mein Herz
gerührt und bewegt, und es ist mir ein schwerer

Schritt, daß ich Dir Schmerz zufügen muß.
Ich kann Deine Frau nicht werden, lieber, teurer

Onkel Horst, kann Dich immer nur wie ein
Kind lieben und verehren. Du stehst mir zu
hoch, als daß ich mit einer Lüge im Herzen
Deine Frau werden sollte — ich könnte es auch
garnicht. Sei mir nicht böse — ich bin traurig,
daß ich Dir das sagen muh.

Ich kehre nicht mehr in Dein Haus zurück,
in dem ich so viele glückliche Stunden erleben
durfte. Für jede einzelne danke ich Dir, wie ich

Dir danke, daß Du mit Tante Anna so liebevoll
meine Kindheit behütet hast. Ich reise noch
heute zu meiner Mutter — deshalb bat ich Dich
um ihre Adresse — ich will sie um Schutz und
Aufnahme bitten, bis ich eine Stellung gefunden
habe. Ich bin ja gottlob gesund und stark und
möchte arbeiten, auf eigenen Füßen stehen.

Du würdest mich in Deiner großen Güte
vielleicht zurückholen wollen und mir sagen:
„Komm wieder heim, nicht als meine Frau,
sondern wieder als mein liebes Kind." Ich weiß,
Onkel Horst, so würdest Du tun, und weil ich das
weiß und Dir und mir unnötige Kämpfe sparen
will, muß ich Dich bitten — tue es nicht. Ich
will Dir beichten, warum Du es nicht tun sollst
— diese Beichte verschließ aber in Dein Herz, sie
ist nur für Dich bestimmt, sie soll Dir nur
beweisen, daß es keine Rückkehr für mich geben
kann. Ich liebe Bernhard Gerald — Gabis
Verlobten, liebe ihn schon seit langem, und kann
nicht Zeuge seines Lebens an Gabis Seite sein.
Nun verstehst Du niich, mein lieber Onkel Horst,
weißt nun, warum es mir so ganz unmöglich ist,
Deine Frau zu werden, und wirst mir nicht mehr
zürnen, denn ich leide wie Du. Ich habe Dir
mein Geheimnis nur in tiefer Bedrängnis meiner

Seele enthüllt, Du wirst es in Deiner Brust
verschließen und vor allem Gabi nichts ahnen
lassen, damit ihr Glück nicht getrübt wird. Als
Du mich batest, Deine Frau zu werden, war ich
fassungslos vor Schrecken, weil ich nie gemerkt
hatte, daß ich Dir etwas anderes war als Dein
Kind — und dann kam Gerald und bat Dich
um Gabis Hand — da verlor ich fast die Besinnung

und hatte nur den einen Wunsch, allein zu
sein mit meiner Qual. So kam es, daß ich Dich
in Deiner Täuschung beharren ließ. Ich wußte
gleich, daß ich nun Dein Haus verlassen mußte,
deshalb schwieg ich, bis ich fern war. Ich hätte
es nicht über mich vermocht, Dir das alles Auge
in Auge zu gestehen.
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®ie gang fdjWargen bleibet fangen an, ben immer nadj ab«
Weipfelung fudjenben ®amen niept mehr gu gefallen. Blan gi6l
iljnen barum jefet oft irgenb eine Heine garbengugabe bei, fei es
als ©ürtel ober als ffiavnitmtetl ber ïatfie. ©ntwebec ift eS ein
leuiptenbeS ßila, ein foftigeS (Brün ober ein lebbaffer roter Son.
ber irgenbtoo uub wie im bunllen ©djwarg aufbükt, audj toobl
ein grell IeucfjtenbeS Drange, hingegen Wählt man, wenn gtoel
bunte garben gufammett berarbeuet Werben follen, lieber gebämpf-
tere Söne. 8" einem Wimpfen, faft graue« ©riin ein bunlleS
SBIau. 8u fablem Braun ein fcpöneS ßabenbelblau, gu bunllem
Braun Sürlisblau ober Walacpitgrün. Sladj anbeten ©efid^tê*
punften bereint man Wiebc. OTarineblau mit ©eptoatg, ein tiefes
Badjtblau mit pell geftreif-
iem Befaß, gm ©runbe
finb alle 3ufanime««
fteHungen erlaubt, borauS«
gefeßt, baß fie angenehm
Wielen unb nidbt ben Ber«
bad^t an ütefterberwenbung
ober äpnlidje ©taatSber»
bleiben auflommen laffen.
gut bie Sbenbfatben
gelten wieber gang anbere
SRücfficßten. Befanntltdj
Hinnen äußerliche petfön»
liebe ©igenfepaften bureb
beftimmte garben gehoben
unb berfepönert werben.
Sie SBapl ber Sbenb färben
hängt barum in erffer
ßinie bon ber ftleibfamfeit
ab. Seiber wirb fie gur
leeren güufiort, Wenn bie
für ben Slbenb beftimmten
©toffe bei SageS» ober
fdjledjtem ßampertlidjt aus»
gefuipt Werben. SaS
fipönfte himmelblau, bon
bem fidj bie liebliipe afdj»
blonbe Srägerin ben
größten ffirfolg berfpridjt,
lann fiep nämlid) im
blenbettb pellen ßtept bes
geftfaals in SKeergtün
berWanbeln unb bie garte
Blonbe noch blaffer er»
fdjeinen laffen, lann ihr
fogar ein auSbrudSlofeS
fabes SluSfepen geben.
©ine bunfeläugige fdjöne
Brünette, bie äßaisfarbe
Wählte, weil biefer gelbe
Son ihren Seint feiner
unb blaffer erfdjeinen läßt,
muß fidb gu ihrer niept
geringen ©öttöufdjung am
»benb übergeugen, baß ihr
Äleib feinen träftigen Son
berloren ha* unb pell Wie
©Ifenbein wirlt, bas ihren
Seint burdjaus nidjt bor»
teilhoft Heibet. — ©iptoar»
ger ©amt, bon bem etwas
ftarle grauen fdjwärmett,
wirft am Slbenb giemlich
fdjtoer unb ftreng. ©egen
biefes Uebel fchafft bie
gegenwärtige Blobe IIb»
pilfe, inbem fie Saillen
aus bünnem SRaterial, aus
SüH unb ©pißertftoff, ber
fiiß ttaep oben in Weißen
Suü auflichtet, borfdhreibt.
8He garten garben ber»
blaffen, alle gu träftigen

18Ö1. Qauskleid aus geftreiffem tUollftoft
mit Kimonoblufe tili Damen.

loirien hart. ©S fdfjüßt nicht immer bor ©ntiäufepungen, baß bie
großen ©efdjafte ßidjträume haben, bie fpegicü für ben (Eintauf
ber farbigen Slbenbfioffe beftimmt finb. am heften ift es, fiep bie
in grage lommenben ©toffe gur engeren SBapl ins haus feilten
gu laffen unb am Slbenb bei gefdjloffetien Borhängen unb beü»
erleuchteten (Räumen bie SBirfung ber garben auf Seint unb
haarfarbe gu ftubieren. SonbetbarerWeife unterliegt bie gleiche
gatbe an betriebenen ©toffarten manchmal beim ßampenlicpt
betfepiebenen Beränberungen. SaSfelbe ©rün lann g. B. an
einem ©eibenftoff abenbs ebenfo grün als am Sage auSjepen,
währenb es in SEBoHe ober ©amt abenbs einen ftarfen ©tidh
ins ©raue befommt. Saraus ergibt fid) bie ßlotwenbigleit, bie

Beiaßftoffe gufammen mit
bem ©runbftoff bei ber»
felben äbenbheleucptung
gu wählen.

ßegt man barauf SBert,
ein in aüen ©mgelpeiten
gefdjmadtboH gufammen»
geftelltes SHeib gu be»
lommen, fo Wirb man bie»
felbe ©orgfalt bei ber
Auswahl bes gutters be»

obaepten. 3e einfacher uub
billiger ber gutterftoff ift,
befto fdjwiertger geftaltet
fidp bie öufgabe, bie richtige

garbe gu finben, ba
bei ben Saumwollftoffcn
Me Söne feiten fo fein
ausfallen, als bei feibenen
ober wollenen Stoffen.
Den ßujuS, gefdjmacfboll
gu fein, lann unb foQ fiep
aber jeber leiften. Dben»
brein loftet er niipts
Weiter als etwas Blühe
unb ©ebulb, benn Wo ein
SBÜle, ba ift immer auep
ein SBeg.

SRocp ein SB ort über
bie fdjiüentben garben, bie
am Sage fo fcpön aus»
fehen. am abenb ift bon
ber effetiboüen herriidpfeit
rtidjt biel gu bemerlen,
benn bie in gwei Sönen
fpielenben garben nepmen
bei ßiipt nur einen Son
an unb nod) bagu einen
fahlen unb auSbrudSlofen.
Sie BerWenbung ber fom»
merltdjen ©pangeantlleiber
als Sbenbtoiletten ift gWar
bom praltifdjen ©efiepts»
bunlte aus fepr richtig, ba
oiefe Sieiber im näcpften
Sommer boip nidjt mepr
auf ber hope fein Werben,
aber einen befonberen
garbenreig ober PielSleib«
jamfeit fann man bon
ipnen für bie ©efeüfipafts*
geit, Wo jeber gern fein
BefteS gibt unb im
fipönften ßid)te erfdjeinen
mödjte, niipt erwarten.

SWan lann bieS Spema
bon ben garben nidjt be»

fdbließen, opne audj ber
Sinber gu erwähnen, benn
wie gu ben Blumen ge»
pören bie garben gu ben
flinbero. SRot, SRofa, Blan
unb SBeiß finb bie Bor-

1362. marineblaues £beviotklcid
- Batiftgamitui für Damen.

mit

gugSfarben für bie flehten unb größeren fßläbcpeit. Selten entfcbließt
man fiep, gu ©unften ber äJlobe ein Sinb in ©rün, ßila ober ©elb gu
fletben, ba btefe Sarben niemals fo anmutin wtrfen, wie bie oben ge»
nannten unb allgemein beliebten warben. Su ännftlicp in betreff ber
Söne pat man ntept gu fein, boep ift für Stinber immer ben fräftigeren

Sönen uor ben «erblaßten ber SSorgug gu geben.

CACAO DE JONG
Seit fiber 100 Jahren anerkannt

erste holländische Marke
Nicht zu vergleichen mit minderwertigen Reklame-Cacaos.

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft und billig, da
sehr ergiebig, köstlicher Geschmack, feinstes Aroma
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Grösste Berücksichtigung finden

Stellensuchende
durch ein Inserat in der

Schweizer Frauen-Zeitung in Zofingen

Inserieren bringt Erfolg!
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Vis vraktisà Rocke
Etwas über Farben.

Die ganz schwarzen Kleider fangen an, den immer nach
Abwechselung suchenden Damen nicht mehr zu gefallen. Man gibt
ihnen darum jetzt oft irgend eine kleine Farbenzugabe bei, sei es
als Gürtel oder als Garniturtcil der Taille. Entweder ist eS ein
leuchtendes Lila, ein saftiges Grün oder ein lebhafter roter Ton,
der irgendwo und wie im dunllen Schwarz aufblitzt. Auch Wohl
ein grell leuchtendes Orange. Hingegen wählt man, wenn zwei
bunte Farben zusammen verarbeitet werden sollen, lieber gedämpftere

Töne. Zu einem fmuchfen, fast grauen Grün ein dunkles
Blau, Zu fahlem Braun ein schönes Lavendelblau, zu dunklem
Braun Türkisblau oder Malachitgrün. Nach anderen Gesichtspunkten

vereint man wiede Marineblau mit Schwarz, ein tiefes
Nachtblau mit hell gestreiftem

Besatz. Im Grunde
find alle Zusammenstellungen

erlaubt, vorausgesetzt,

datz sie angenehm
wirken und nicht den
Verdacht an Resterverwendung
oder ähnliche Staatsverbrechen

aufkommen lassen.
Für die Abendfarben
gelten wieder ganz andere
Rücksichten. Bekanntlich
können äußerliche persönliche

Eigenschaften durch
bestimmte Farben gehoben
und verschönert werden.
Die Wahl der Abend färben
hängt darum in erster
Linie von der Kleidsamkeit
ab. Leider wird sie zur
leeren Illusion, wenn die
für den Abend bestimmten
Stoffe bei Tages- oder
schlechtem Lampenlicht
ausgesucht werden. DaS
schönste Himmelblau, von
dem sich die liebliche
aschblonde Trägerin den
größten Erfolg verspricht,
kann sich nämlich im
blendend hellen Licht des
Festsaals in Meergrün
verwandeln und die zarte
Blonde noch blasser
erscheinen lassen, kann ihr
sogar ein ausdrucksloses
sades Aussehen geben.
Eine dunkeläugige schöne
Brünette, die MaiSfarbe
wählte, weil dieser gelbe
Ton ihren Teint feiner
und blasser erscheinen läßt,
muß sich zu ihrer nicht
geringen Enttäuschung am
Abend überzeugen, daß ihr
Kleid seinen kräftigen Ton
verloren hat und hell wie
Elfenbein wirkt, das ihren
Teint durchaus nicht
vorteilhast kleidet. — Schwär-
zer Samt, von dem etwas
starke Frauen schwärmen,
wirkt am Abend ziemlich
schwer und streng. Gegen
dieses Uebel schafft die
gegenwärtige Mode
Abhilfe, indem sie Taillen
aus dünnem Material, aus
Tüll und Spitzenstoff, der
sich nach oben in weißen
Tull auflichtet, vorschreibt.
Alle zarten Farben
verblassen, alle zu käftige«

1»ül. yzuàiâ au» gestieiktem lvollsiolt
mit liimonoblule Mi Damen.

wirken hart. Es schützt nicht immer vor Enttäuschungen, daß die
großen Geschäfte Lichträume haben, die speziell für den Einkaus
der farbigen Abendstoffe bestimmt sind. Am besten ist es, sich die
in Frage kommenden Stoffe zur engeren Wahl ins Haus schicken

zu lassen und am Abend bei geschlossenen Vorhängen und
hellerleuchteten Räumen die Wirkung der Farben auf Teint und
Haarfarbe zu studieren. Sonderbarerweise unterliegt die gleiche
Farbe an verschiedenen Stoffarten manchmal beini Lampenlicht
verschiedenen Veränderungen. Dasselbe Grün kann z. B. an
einem Seidenstoff abends ebenso grün als am Tage aussehen,
während es in Wolle oder Samt abends einen starken Stich
ins Graue bekommt. Daraus ergibt sich die Notwendigkeit, die

Besatzstoffe zusammen mit
dem Grundstoff bei
derselben Abendbeleuchtung
zu wählen.

Legt man darauf Wert,
ein in allen Einzelheiten
geschmackvoll zusammengestelltes

Kleid zu
bekommen, so wird man
dieselbe Sorgfalt bei der
Auswahl des Futters
beobachten. Je einfacher und
billiger der Futterstoff ist,
desto schwieriger gestaltet
sich die Aufgabe, die richtige

Farbe zu finden, da
bei den Baumwollstoffen
die Töne selten so fein
ausfallen, als bei seidenen
oder wollenen Stoffen.
Den Luxus, geschmackvoll
zu sein, kann und soll sich
aber jeder leisten. Obendrein

kostet er nicht«
weiter als etwas Mühe
und Geduld, denn wo ein
Wille, da ist immer auch
ein Weg.

Noch ein Wort über
die schillernden Farben, die
am Tage so schön
aussehen. Am Abend ist von
der effektvollen Herrlichkeit
nicht viel zu bemerken,
denn die in zwei Tönen
spielenden Farben nehmen
bei Licht nur einen Ton
an und noch dazu einen
fahlen und ausdruckslosen.
Die Verwendung der
sommerlichen Changeantkleider
als Abendtoiletten ist zwar
vom praktischen Gesichtspunkte

aus sehr richtig, da
diese Kleider im nächsten
Sommer doch nicht mehr
auf der Höhe sein werden,
aber einen besonderen
Farbenreiz oder viel Kleid-
jamkeit kann man von
ihnen für die Gesellschaftszeit,

wo jeder gern sein
Bestes gibt und im
schönsten Lichte erscheinen
möchte, nicht erwarten.

Man kann dies Thema
von den Farben nicht
beschließen, ohne auch der
Kinder zu erwähnen, denn
wie zu den Blumen
gehören die Farben zu den
Kindern. Rot, Rosa, Blan
und Weiß find die Bor-
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zugsfarben für die kleinen und größeren Mädchen. Selten entschließt
man sich, zu Gunsten der Mode ein Kind in Grün, Lila oder Gelb zu
kleiden, da diese Farben niemals so anmutig wirken, wie die oben
genannten und allgemein beliebten Farben. Zu ängstlich in betreff der
Töne hat man nicht zu sein, doch ist für Kinder immer den kräftigeren

Tönen vor den verblaßten der Vorzug zu geben.

8eit über 100 Satiren anerkannt
erste kollânàctie lVtarke

klickt TU vergleichen mit minUervertigen keklume-auc»»».

Garantiert rein, lsiobt löslleb, nabrbatt nnà billig, à
sebr ergiebig, köstlieber Nesebinack, teinstss àoina
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Êtinnerungen an ben großen Jîapoleon.
©in Sdfrant noli ©egenftänbe, meiere ber ®aifer perfönlid) im ©ebrerud) gehabt bat- 3m

5Befitje bes ißringen Sßictor Stapoleon.

9» legte ©rag!
Sîarfj&vmî u.rOoten.

©lein ßiebfter ift im Kriege,
3Bie bang ift mir um ibn,
2Bie maßt' id) ihm gur Seite,
Seifteb'n im harten Streite, —

2Bte motif id) mit ibm gieb'tt.

Sod) bat er mir geboten
Sabeim ibm treu gu fein,
Sabeim mit Sieb unb Segen
3u tröften unb gu pflegen
Sein altes SMttertein.

3d) bab's ibm gern
nerfproeben,

grob 3og er bann hinaus;
(Fr bat uns balb gefdjrieben,
Sßie fie ben gei-nb certrieben,
SSalb fomme id) nach F)aus.

Unb l)eui betritt bie Sdjœelle
©in unbetamnter guff.
„5)ört non bem fremben

Soten
Sen Stamen eines Soten." —
Sas mar fein letter ©ruff.

Stlbert sJJiorf=f)arbmeter.

Nr. Sß/ Blätter für den häuslichen Kreis

Erinnerungen an den großen Napoleon.
Ein Schrank voll Gegenstände, welche der Kaiser persönlich im Gebrauch gehabt hat. Im

Besitze des Prinzen Victor Napoleon.

Der letzte Grub!
Nachdruck v. rboten.

Mein Liebster ist im Kriege,
Wie bang ist mir um ihn,
Wie wollt' ich ihm zur Seite,
Beisteh'n im harten Streite,
Wie wollt' ich mit ihm zieh'n.

Doch hat er mir geboten
Daheim ihm treu zu sein,

Daheim mit Lieb und Segen
Zu trösten und zu pflegen
Sein altes Mütterlein.

Ich Hab's ihm gern
versprochen,

Froh zog er dann hinaus;
Er hat uns bald geschrieben,
Wie sie den Feind vertrieben,
Bald komme ich nach Haus.

Und heut betritt die Schwelle
Ein unbekannter Fuß.
„Hört von dem fremden

Boten
Den Namen eines Toten." —
Das war sein letzter Gruß.

Albert Morf-Hardmeier.
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Sine 5ä)ulb räd)t fid).
Vornan oon © m a t b BuguftSfönig.

10 (Bachbrud oerboten.)
©iefe Bntmort erhielt id) ftcts, toertn id) itn Bertjör meine

Sd)ulblofigfeit beteuerte. SBeine ©rotjungen gegen Beinharb,
bie id) öffentlich ausgefprodjen hatte, bie Busfagen ber 3eu=
gen, bie Beroeife, bie unter meinem SBett gefunben morben
m-aren, meine gemitteten Bert)ältniffe unb bie baburrf) i)er=

uorgerufene Bergroeiftung, meine ©runffudjt, ja felbft bas
Bermürfnis mit meiner gamitie, bas alles mürbe mir oorge»
gutten, unb in ben Bugen ber 5Rid)ter unb ber ©efdjroorenen
mar id) überführt, ©er Staatsanmalt nannte mein ßeugnen
trotjige Berftocftljeit unb hielt eine fulminante Diebe, in ber
er mich als einen hartgefottenen Sünber fd)itberte. ©ein Ber»
teibtger gab fid) feine SOZüfje, bie Bnftagepunfte gu roiber»
legen. Sie ©efd)toorenen fprachen bas „Sd)Utbig", unb bas
©erid)t oerurteilte mid) gum ©obe."

„Unb roenn biefes Urteil oollftredt mürben märe, fo t)ät=
ten Bid)ter unb ©ejchmorene einen DBorb auf bem ©emiffen
gehabt," fagte XBartin entrüftet.

,,©enn fie bas nicht muhten, fo mar es feine Saft, bie

fie brücfen fonnte, Beretjrtefter," ermiberte Simon Biefe,
mährenb er in bie ^igarrenfifte feines greunbes hineingriff.
„3m Uebrigen foil es fdjon oorgefommen fein, bah e'n tto»
fchulbiger hingerichtet mürbe; in unferer 3eit finb biefe gälte
atterbings feiten —"

„Unb id) gebe 3f)nen mein ©ort barauf, bah uur äte

Bottftrecîung bes Urteils fetjr gteichgittig gemefen märe,"
unterbrach ihn ber alte SBann. ,,©as fonnte id) nod) oom
ßeben ermarten? ©eib unb Sinb roaren für mid) oertoren.
Sie ©efeltfchaft hatte mich für immer ausgeftofsen, unb an bte

9Bögtid)feit, bah meine Sdjulbtofigfeit jeit nod) an ben ©ag
fommen fönne, burfte id) nicht mehr benfen. Unb mas hatte
id) auf ber anbern Seite oon einer Begnabigung gu ermar»
ten? ©in trofttofes Safein im ©efäugms, ein freubtofes
ßeben oott mühfeliger Brbeit! ©s machte mir feine greube,
als meine Begnabigung eintraf; ich mar ftumpf gemorbeu.
Setbft bie Bachricht, bah meine grau ben ©ob gefud)t unb
gefunben habe, fonnte mid) nicht mehr tief erfd)üttern. 3d)
mürbe ins ^uddhaus abgeführt, ich mar fortan ein oergeffe»
ner Btann. Bach einigen' Sahren mürbe ber ©ireftor ber Bn=
ftatt auf mid) aufmerffam. ffir beroies mir ©eitnahme, id)
muhte ihm meine ©efchid)te ergähten, unb obgleich id) mot)!
bemerfte, bah er meinen ©orten nicht ootten ©tauben
fdjenfte, fudjte er boch mein ßos gu erleichtern, fo gut er es?

oermochte. 3d) arbeitete unoerbroffen, fügte mid) miliig ben
©efe^en bes Kaufes unb oermieb altes, mas gu einer Be=
fchmerbe über mid) Berantaffung geben fonnte. So oergir.»
gen mieber einige 3at)re, bann gab ber ©ireftor mir Befd)äf=
tigung in feinem Bureau, unb nun hatte id) beffere ©age.
©er ©ireftor fdjrieb mehrmals hierher, um fid) nad) meinem
Sohne gu erfunbigen; burd) feine Bermittetung empfing ict)
auch ben Brief, in bem meine grau oor ihrer unfeligen ©ai
Bbfdjieb oon mir genommen hatte. 3d) hdbe mit biefern
Habafuf Streicher nod) eine Bedmung gu orbnen, an bie er
mahrfct)einlief) nicht mehr benft."

„So ift es roahr, bah er meine DJtutter in ben ©ob ge=
trieben hat?" fragte DJiartin.

„Die Unoerföhnlid)feit ihrer gamitie mag mot)! bte
ifaupturfache ihres oergmeiflungsootten ©ntfehluffes gemefen
fen; aber auch biefer Sdjurfe hat fie gefjetgt, unb bafür merbe
ich Dtechenfchaft oon ihm forbern."

„Unb meld)e Bed)enjd)aft fann er 3£)uen geben?" error»
berte ber Softor. „Seine, bie Sie beliebigen mürbe! So
lange 3hre Sd)utbtofigfeit nicht an ben ©ag gefommen ift,
finb Sie ein enttaffener Sträfling, ber unter ber Buffid>t ber
Botigei fteht; oergeihen Sie, bah r<h 3hnen bas fage, es foH
nur eine ffiarnung fein —"

„Bein, nein, Sie haben Bedjt, id) roeih bas altes," um
terbrad) ihn ber alte SBann mit eine rafdjen, abmehrenber.
Hanbbemegung. „3<h toeiff, bah t<h auch jrfet noch ein ®e=
ächtetet bin, ber Sebent ausmeichen, oor 3ebem fid) bemütigen
muh, aber oerfriedjen merbe ich mich nicht, ©erat aud) mein
Bruber nichts oon mir miffen mitt, ich merbe ihn bennoef) be=

fud)en unb ihn fragen, roeshatb er fid) meiner ungtücflid)en
gamitie nicht angenommen habe; i d) merbe bem ©after

Streicher bie Bnftagen ins ©efid)t fd)teubern, bie meine grau
in ihrer ©obesftunbe gegen ihn erhoben hat, unb ebenfo
merbe id) ben ©oftor Hartenberg auffud)en, um ihm gu ban»
fen für bas, mas er an meinem Sohne getan hat."

Simon Biefe manberte auf unb nieber —• er gebadjte
ber Beufjerungen Snideburgs, bie im erften Bugenblicf ihm
unoerftäoblidfgemefen maren, nun aber eine fchroerroiegenbe
Bebeutung für ihn gemannen.

„Das altes fann fpäter befproetjen merben," fagte et.
„Hatten mir uns oorab an bas, mas gunäd)ft liegt. Sie be=

haupten, fchütbtos gu fein, unb mir beibe glauben 3haen. Sie
haben $e't genug gehabt, barüber nachgubenfen, mer bie ©at
begangen haben fönne; auf mem atfo ruht 3t)r Berbad)t?"

©er alte SBann fd)üttette bas graue Haupt, unb bie
guretje gmifchen ben finfter gufammengegogenen Brauen oer=

tiefte fid) mehr unb mehr. „Darf ich biefen Berbad)t jetgt

nod) ausfprechen?" ermiberte er. „©ürbe ich mich baburet)
nid)t einem neuen Br°3eB ausfetjen, ber mid) ins ©efängnis
gurüefbringen müfjte?"

„3d) brauche 3hnen mohl nicht bie Berfidterung gu geben,
bah mir beibe fdjmeigen merben."

„3d) gmeifle nid)t baran, aber mas fann ein Busfprech-en
meines Berbachts nüfeen? Beroeife habe ich nicht, unb mottte
man jetgt nod) nad) ihnen fudjen, fo mürbe man fie fchmertiec)

finben."
„Sas fann man nicht miffen," fagte ber Softor unge=

bulbig. „Beamtmorten Sie nur meine gragen. Sas Uebrtgc
übertaffen Sie mir, id) habe eine feine Spürnafe. 3t)c Ber»
bacht ruht auf ben beiben ^eugen, bie gegen Sie ausgefagt
haben; ift es nicht fo?"

„tlnb menu es fo märe? Die beiben finb haute geachtete
Beute, oermögenb unb angefetjen; fein DBenfd) mürbe einer
Bnftage gegen fie ©tauben fd)enfen."

„ffiiner Bnftage ohne Bem-efe atterbings nicht!"
„Unb mot)er motten Sie bie Beroeife nehmen?"
,,3'd) merbe fo lange fudjen, bis ich fie gefunben habe,

unb id) glaube, bah id) bereits auf einer gätjrte bin, bie mich
ans 3M bringen mirb. gorfd)en Sie jefet nod) nicht," fuhr
Simon Biefe fort, ats ber Bater SBartins überrafd)t unb
ermartungsoott aufblicfte. „Sie fotten altes erfahren, fobatb
ber rechte Bugenbticf gefommen ift. ©eichen Bnhaitspunft
haben Sie für 3fmen Berbadit?"

„Bur ben eingigen, bah feine anbere Berfon bie ©at
begangen haben fann! "

„©in fehr fdjmacher Bunft!" fagte ber ©oftor ad)fet=
guefenb. „könnte nicht ebenfomoht ein grember ben alter.
Btann ermorbet haben? Bis Sie heimfamen, muh bie ©at
fd)on oerübt gemefen fein; es ift ja mit giemticher Sicherheit
angunehmen, bah bie Schutbbemeife oor 3h^er Heimfunft in
3he Schlafgemach gebracht morben finb —"

„Unb foltte ein grember fie batjin gebracht haben?"
„Bein, Sie haben Bed)t, baran bad)ie ich nicht; bas ift

atfo ber gmeiie 2lnt)altspunft. ©er in biefer ©eife ben Ber»
bad)t auf Sie gu teufen oerfud)te, ber muhte mit Sicherheit
mtffen, bah bas ©etingen bes Berfudjs nicht nur möglich, fon»
bern mahrfiheintich mar. ©etdjes 3ntereffe aber hatten bie
beiben an bem ©obe Beinharbs?"

„3<h fagte 3hnen fd)on, bah feine grau bie Hätte auf ©r=
ben hatte — ba mar ber ©unfef), oon biefern ©prannen er»
töft gu merben, boch fehr mahrfchetnlid). Subem mar fie eine
junge, tebenstuftige grau. Sie fah bas oiete ©etb in ber
Äaffe ihres Btannes, fie mochte moht fürchten, bah er noch
lange leben fönne, unb ba er Bergnügen baran fanb, fie gu
quälen, fo mag er ihr aud) moht bamit gebrot)t haben, bah er
fie enterben merbe. 3<h mit! nicht behaupten, bah bie Dftorb»
gebanfen in ihrem Slopfe guerft aufgeftiegen finb; id) oer»
mute fogar, bah Streicher ber Berfudjer gemefen ift, ber ihr
fo lange gugefefet hat, bis fie nicht mehr miberftetjen fonnte.
©ah er nad) ber ©at ben ßofm für feine Hjtfe empfing, unter»
liegt feinem Smeifel; mid) munbert nur, bah bie beiben ein»
anber nicht geheiratet haben."

„Schlauheit, alter Herr!" fagte ber ©oftor, ber am
©ifche fietjen geblieben mur unb gebanfenoolt in bie gtamme
ber ßampe flaute. ,,©enn Sie es getan hätten, fo mürbe
nachträglich nod) ein Berbadjt auf fie gemorfen morben fein;
bas muhten fie oermeiben. Ueber bie Bert)ältniffe, in benen
bte beiben gu einanber ftetjert, merbe id) mir batb Ätarheit
oerfchaffen; bann motten mir meiter fehen. Sie finb bamals
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Alle Schuld rächt sich.
Roman von Ewald August König.

1V (Nachdruck verboten.»
Diese Antwort erhielt ich stets, wenn ich im Verhör meine

Schuldlosigkeit beteuerte. Meine Drohungen gegen Reinhard,
die ich öffentlich ausgesprochen hatte, die Aussagen der Zeugen,

die Beweise, die unter meinem Bett gefunden worden
waren, meine zerrütteten Verhältnisse und die dadurch
hervorgerufene Verzweiflung, meine Trunksucht, ja selbst das
Zerwürfnis mit meiner Familie, das alles wurde mir
vorgehalten, und in den Augen der Richter und der Geschworenen
war ich überführt. Der Staatsanwalt nannte mein Leugnen
trotzige Verstocktheit und hielt eine fulminante Rede, in der
er mich als einen hartgesottenen Sünder schilderte. Mein
Verteidiger gab sich keine Mühe, die Anklagepunkte zu widerlegen.

Die Geschworenen sprachen das „Schuldig", und das
Gericht verurteilte mich zum Tode."

„Und wenn dieses Urteil vollstreckt worden wäre, so hätten

Richter und Geschworene einen Mord auf dem Gewissen
gehabt," sagte Martin entrüstet.

„Wenn sie das nicht wußten, so war es keine Last, die
sie drücken konnte, Verehrtester," erwiderte Simon Riese,
während er in die Zigarrenkiste seines Freundes hineingriff.
„Im Uebrigen soll es schon vorgekommen sein, daß ein
Unschuldiger hingerichtet wurde; in unserer Zeit sind diese Fülle
allerdings selten —"

„Und ich gebe Ihnen mein Wort darauf, daß mir die

Vollstreckung des Urteils sehr gleichgiltig gewesen wäre,"
unterbrach ihn der alte Mann. „Was konnte ich noch vom
Leben erwarten? Weib und Kind waren für mich verloren.
Die Gesellschaft hatte mich für immer ausgestoßen, und an die
Möglichkeit, daß meine Schuldlosigkeit jetzt noch an den Tag
kommen könne, durfte ich nicht mehr denken. Und was hatte
ich aus der andern Seite von einer Begnadigung zu erwarten?

Ein trostloses Dasein im Gefängnis, ein freudloses
Leben voll mühseliger Arbeit! Es machte mir keine Freude,
als meine Begnadigung eintraf; ich war stumpf geworden.
Selbst die Nachricht, daß meine Frau den Tod gesucht und
gesunden habe, konnte mich nicht mehr tief erschüttern. Ich
wurde ins Zuchthaus abgeführt, ich war fortan ein vergessener

Mann. Nach einigen Jahren wurde der Direktor der
Anstalt auf mich aufmerksam. Er bewies mir Teilnahme, ich
mußte ihm meine Geschichte erzählen, und obgleich ich wohl
bemerkte, daß er meinen Worten nicht vollen Glauben
schenkte, suchte er doch mein Los zu erleichtern, so gut er es
vermochte. Ich arbeitete unverdrossen, fügte mich willig den
Gesetzen des Hauses und vermied alles, was zu einer
Beschwerde über mich Veranlassung geben konnte. So vergingen

wieder einige Jahre, dann gab der Direktor mir Beschäftigung

in seinem Bureau, und nun hatte ich bessere Tage.
Der Direktor schrieb mehrmals hierher, um sich nach meinem
Sohne zu erkundigen; durch seine Vermittelung empfing ich
auch den Brief, in dem meine Frau vor ihrer unseligen Tar
Abschied von mir genommen hatte. Ich habe mit diesem
Habakuk Streicher noch eine Rechnung zu ordnen, an die er
wahrscheinlich nicht mehr denkt."

„So ist es wahr, daß er meine Mutter in den Tod
getrieben hat?" fragte Martin.

„Die Unversöhnlichkeit ihrer Familie mag wohl dle
Hauptursache ihres verzweiflungsvollen Entschlusses gewesen
sen; aber auch dieser Schurke hat sie gehetzt, und dafür werde
ich Rechenschaft von ihm fordern."

„Und welche Rechenschaft kann er Ihnen geben?" erwiderte

der Doktor. „Keine, die Sie befriedigen würde! So
lange Ihre Schuldlosigkeit nicht an den Tag gekommen ist,
sind Sie ein entlassener Sträfling, der unter der Aufsicht der
Polizei steht; verzeihen Sie, daß ich Ihnen das sage, es soll
nur eine Warnung sein —"

„Nein, nein, Sie haben Recht, ich weiß das alles,"
unterbrach ihn der alte Mann mit eine raschen, abwehrenden
Handbewegung. „Ich weiß, daß ich auch jetzt noch ein
Geächteter bin, der Jedem ausweichen, vor Jedem sich demütiger,
muß, aber verkriechen werde ich mich nicht. Wenn auch mein
Bruder nichts von mir wissen will, ich werde ihn dennoch
besuchen und ihn fragen, weshalb er sich meiner unglücklichen
Familie nicht angenommen habe; i ch werde dem Makler

Streicher die Anklagen ins Gesicht schleudern, die meine Frau
in ihrer Todesstunde gegen ihn erhoben hat, und ebenso

werde ich den Doktor Hartenberg aufsuchen, um ihm zu danken

für das, was er an meinem Sohne getan hat."
Simon Riese wanderte auf und nieder — er gedachte

der Aeußerungen Knickeburgs, die im ersten Augenblick ihm
unverständlich gewesen waren, nun aber eine schwerwiegende
Bedeutung für ihn gewannen.

„Das alles kann später besprochen werden," sagte er.
„Halten wir uns vorab an das, was zunächst liegt. Sie
behaupten, schuldlos zu sein, und wir beide glauben Ihnen. Sie
haben Zeit genug gehabt, darüber nachzudenken, wer die Tat
begangen haben könne; auf wem also ruht Ihr Verdacht?"

Der alte Mann schüttelte das graue Haupt, und die
Furche zwischen den finster zusammengezogenen Brauen
vertiefte sich mehr und mehr. „Darf ich diesen Verdacht jetzt
noch aussprechen?" erwiderte er. „Würde ich mich dadurch
nicht einem neuen Prozeß aussetzen, der mich ins Gefängnis
zurückbringen müßte?"

„Ich brauche Ihnen wohl nicht die Versicherung zu geben,
daß wir beide schweigen werden."

„Ich zweifle nicht daran, aber was kann ein Aussprechen
meines Verdachts nützen? Beweise habe ich nicht, und wollte
man jetzt noch nach ihnen suchen, so würde man sie schwerlich
finden."

„Das kann man nicht wissen," sagte der Doktor
ungeduldig. „Beantworten Sie nur meine Fragen. Das Uebrigc
überlassen Sie mir, ich habe eine feine Spürnase. Ihr
Verdacht ruht auf den beiden Zeugen, die gegen Sie ausgesagt
haben; ist es nicht so?"

„Und wenn es so wäre? Die beiden find heute geachtete
Leute, vermögend und angesehen; kein Mensch würde einer
Anklage gegen sie Glauben schenken."

„Einer Anklage ohne Bewese allerdings nicht!"
„Und woher wollen Sie die Beweise nehmen?"
„Ich werde so lange suchen, bis ich sie gefunden habe,

und ich glaube, daß ich bereits auf einer Fährte bin, die mich
ans Ziel bringen wird. Forschen Sie jetzt noch nicht," fuhr
Simon Riese fort, als der Vater Martins überrascht und
erwartungsvoll aufblickte. „Sie sollen alles erfahren, sobald
der rechte Augenblick gekommen ist. Welchen Anhaltspunkt
haben Sie für Ihren Verdacht?"

„Nur den einzigen, daß keine andere Person die Tat
begangen haben kann! "

„Ein sehr schwacher Punkt!" sagte der Doktor
achselzuckend. „Könnte nicht ebensowohl ein Fremder den alten
Mann ermordet haben? Als Sie heimkamen, muß die Tat
schon verübt gewesen sein; es ist ja mit ziemlicher Sicherheit
anzunehmen, daß die Schuldbeweise vor Ihrer Heimkunft in
Ihr Schlafgemach gebracht worden sind —"

„Und sollte ein Fremder sie dahin gebracht haben?"
„Nein, Sie haben Recht, daran dachte ich nicht; das ist

also der zweite Anhaltspunkt. Wer in dieser Weise den
Verdacht auf Sie zu lenken versuchte, der mußte mit Sicherheit
wissen, daß das Gelingen des Versuchs nicht nur möglich,
sondern wahrscheinlich war. Welches Interesse aber hatten die
beiden an dem Tode Reinhards?"

„Ich sagte Ihnen schon, daß seine Frau die Hölle auf
Erden hatte — da war der Wunsch, von diesem Tyrannen
erlöst zu werden, doch sehr wahrscheinlich. Zudem war sie eine
junge, lebenslustige Frau. Sie sah das viele Geld in der
Kasse ihres Mannes, sie mochte wohl fürchten, daß er noch
lange leben könne, und da er Vergnügen daran fand, sie zu
quälen, so mag er ihr auch wohl damit gedroht haben, daß er
sie enterben werde. Ich will nicht behaupten, daß die
Mordgedanken in ihrem Kopfe zuerst aufgestiegen sind; ich
vermute sogar, daß Streicher der Versucher gewesen ist, der ihr
so lange zugesetzt hat, bis sie nicht mehr widerstehen konnte.
Daß er nach der Tat den Lohn für seine Hilfe empfing, unterliegt

keinem Zweifel; mich wundert nur, daß die beiden
einander nicht geheiratet haben."

„Schlauheit, alter Herr!" sagte der Doktor, der am
Tische stehen geblieben war und gedankenvoll in die Flamme
der Lampe schaute. „Wenn Sie es getan hätten, so würde
nachträglich noch ein Verdacht auf sie geworfen worden sein;
das mußten sie vermeiden. Ueber die Verhältnisse, in denen
die beiden zu einander stehen, werde ich mir bald Klarheit
verschaffen; dann wollen wir weiter sehen. Sie sind damals
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jebenfalls auf ben Schauplat) bes Serbred)ens geführt morben
— mie mar ber ©atbeftanb? 2Bo mar bie ßeidje gefunben
roorben?"

„Sie lag im Arbeitsgimmer Steinljarbs cor bem ©elb«
fdjraril auf bem gufsboben," ermiberte ber alte Atann, ftarr
oor fid) Ijinblidettb. „Ser Stoff mit bem SJteffer hatte bas
£>erg getroffen, unb gmar mit folcher Sicherheit, baff bie Aergte
ihr ©rftaunen barüber ausfpracfjen. ©ie in melctjer bas
Serbrechen gefdjehen fein fotlte, ftimmte mit ber Stunbe
überein, in ber id) nad) 5)aufe gefommen mar. ©inen jjilfe«
ruf ober fonftigen ßärm mollte Stiemanb gehört haben. Sas
ift alles, mas id) Shnen fagen fann. Sie lînierjud)ungsaften
merben mehr enthalten, aber es lohnt fid) nicbt ber Stühe,
fie burdjgufeljen."

Simon Stiefe member te mieber auf unb nieber — feine
©ebanfen befcf)äftigten fid) nod) immer mit ben Aeufferungen
Knideburgs. ©r oerhefjlte fid) nicht, baff es ein fdjmier'tges
Unternehmen mar, jefet nod) bie Sd)ulblofigfett bes alten
SOtannes bemeifen gu möllern; aber er mar entfdjloffen, es
ausgufübren unb feine gange Kraft baran gu fetgert.

„Uta, mir moüen's befd)lafen," jagte er nad) einer langen
ißaufe, inbem er fteijen blieb unb feinen Stod gutnöpfte. „Au«
ben Sie fid) morgen aus, alter Sjevr, ingmfd)en fönnen mtr
unfern gelbgugsplan entmerfen."

„3d) beftimme Sie nid)t, in btefer Angelegenheit etmas
gu tun," entgegnete ber alte SJtann, ben fianöbrud ermibernb.
„Sie merben nur Aerger unb Unban! baoon haben. Sie
2Babrbeit ift bamals nicht an ben Sag gefommen — mi-e
fönnte fie beute, nad) fünfunbgm angig fahren, noch ermittelt
merben? 3d) rate 3l)nen, fümmern Sie fid) nicbjt um mid);
ich bringe allen, bie mir nahe treten, nur Unglüd. SBenn ber
gmec! erfüllt ift, ber mich bisher führte, fo merbe ich biefe
Stabt mieber oerlaffen unb irgenbmo in einem entfernten
SBinfel ber ©rbe ein Untepîommen fudjen, mo id) mein oer«
febltes ßeben befdylieffen fann."

„Stur feine Ueberftürgung!" fam ber Softer ber Antmort
Atartins guoor. „Siefer ©ntfd)luf3 fommt immer nod) früh
genug, menu mir bie Uebergeugung erlangt haben, bah unfere
Semübungen oergeblid) finb. Atorgen feljen mir uns mieber
— gute Stacht!"

Atartin begleitete ben jjreunb h'aaus unb brüefie ihm
marm bie £)anb. „3d) banfe Shaeti aus oollem Sjergen,"
fagte er in tiefer ©rregung. „3d) »»«h, Sie merben nun
feine SDtülje fdjeuen, um bie übernommene Aufgabe gu et«
füllen. Serfügen Sie über mich, über alles, mas id) babe —"

„Stuljiges Slut!" unterbrach Um Stiefe fdjergenb. „So
meit finb mir noch nicht; ich fage Sbuen ooraus, baff es lange
mähren fan m bis mir am ^iele angelangt finb, bas gu er«
reichen id) mit Sicherheit hoffe. haben Sie einige ©rfpar«
niffe?"

,,©s ift nicht uiel, aber —"
„Sta, menn es nur ausreicht, um ben alten SJtann neu

gu fleiben. 3n bem neuen Anjjuge mirb er fid) nicht mehr
fo gebrüeft fühlen — bie altmobifcbe Kleibung fann ihn gum
©efpött ber Strafgenjugenb machen, unb Sie merben gugeben,
ba§ man ihm nicht gumuten barf, ben gangen Sag im 3im=
mer gu bleiben."

„3cb merbe morgen früh bas Stötige oeranlaffen."
„Schön! Kann 3hr Sater bei 3hnen mohnen?"
„Sßenn ber ^ausmirt nichts bagegen einmenbet, gemip;

ich merbe auf bem Soplja fd)Iafen."
„Sa, unb id) merbe Sljren Dnfel befugen unb ihn be=

ftimmen, bah er für ben Sruber ebenfalls etmas tut. Stachen
Sie fid) feine Sorgen — alles mirb fief) finben; achten Sie
nur barauf, bah ber alte herr feine bummen Streiche macht,
bie ihn mit ber ißofigei in Konflift bringen fönnten. SBarat
motten Sie bem ßeutnant ben Srief übergeben?"

„Atorgen früh, beoor ich ms ©efdjäft gehe."

„®ut, id) rate 3h"en jeht, jebe meitere Sermittelung
in biefer Angelegenheit abgutehnen. Sie ftehen ohnebies auf
einem Sulfan, unb bie Sjeimfehr 3hres Saters mirb auch auf
Sie ihre Schatten merfen. ©ute Stacht!"

Ohne eine Antmort abgumarten, ftieg ber ©oftor haftig
bie Sreppe hinunter. 6s mar ingmifchen fpät gemorben.
Ohne Zögern trat er ben ijeimmeg an, unb in feiner ©ach«
ftube manberte er noch lange auf unb nieber, um bie Släne
gu fchmieben, burch bie er fid) felbft einen berühmten Stamen
gu machen hoffte.

10. 3reunbespflid)f.
Simon Stiefe erinnerte fid) am nächften Atorgen fofori

bes Sriefes. ben er oon Abolf Kreugberg empfangen hatte,
©r muhte ber Aufforberung bes Kaufmanns Solge leiften,
bas mar er feinem greunbe oon ©rlenthal fchulbig. ©ern
Kaufmann mollte er ohne Stüdhatt bie SCBahrfjeit fagen unb,
menn ihm ©elegenheit bagu geboten rourbe, bas ßob bes
ffreunbes fingen; bamit mar bie Sache für ihn abgemacht.
Sorher aber muhte er ins SBeiffe Sferb, um bie Klienten, bie
ihn bort ermatteten, mit feinem juriftifchen Seiftanb gu be=
glüden; er burfte fein ©efçhâft nicht oernachläffigen.

Unter biefen Klienten mar ein ßanbmann, ber gegen ben
SJtafler Streicher Klage führen mollte. ©er ©oftor h°r<hte
auf. Stfchts hätte ihm ermünfcfjter fein fönnen, als biefe
Klage, bie ihm geftattete, mit bem SDtafler in nahe Serbin«
bung gu treten, ©s mar eine Sagateilfad)e. Streicher hatte
ben ßanbmann überoorteilt, unb biefer mollte fief) bas nicht
gefallen laffen.

„An ben paar ©alern liegt mir nichts," fagte ber Sauer
in feiner berben SBeife. „3d) hob' genug, um bas oerfchmer»
gen gu fönnen, aber es foil nicht jeber ßump glauben, bah ich
mich oon ihm überoorteilen laffe."

„Srao gefprochen," niefte ber ©oftor. „Sein gutes Stecht
muh mQn mahren, menn es fid) aud) nur um einen ®rofd>en
hanbelt."

ÄUnb bie ßeute follen erfahren, bah biefer Streicher ein
nichtsnuhiger Kerl ift!" fügte ber ßanbmann h'ngu.

„Sraoo, id) mill bas beforgen!"
„Alfo, flogen Sie ihn ein —"
„5jalt!" Jagte Simon Stiefe rafd). „Sorher moiien mir

einen Sergleich oerfuçhen. 3QhU er bas ©elb gutmillig gu=
rüd, fo erfparen Sie fid) einen fgrogefg, ber 3haen nur Aerger
unb Seitoertuft bereitet, menn er auch fchüehlid) nicht oer=
loren merben fann. Alfo geben Sie mir Sot!mad)t, Sie in
biefer Sache gu oertreten; id) gehe aisbann gum SDtafler Stren
cher unb mache ihm bie £)öIle heifs. 3d) mill ihm fdjon fagen,
mer unb mas er ift."

Sr legte bei ben lefeten Störten ein gebrudtes Formular
oor ben ßanbmann, ber es aufmerffam las unb nad) einigen
gögern feinen Stamen barunter fd)rieb.

„SOtir ift es red)t, menn ich nur mein Selb gurüd er«
halte," bemerfte er. „3d) bin fein greunb nom ißrogeffieren,
aber bie Koften muh er aud) begahlen, fonft giehe id) ben Sro«
geh oor; bas fönnen Sie ihm fagen."

„Schön," nidte ber ©oftor, „ich triill ihm fd>on ben
Säumen auf bie Kehle brüden; 3hce Sache ift in guten
5)änben."

Anbere Klienten marteten fdjon auf ben Schluh biefer
Seratung. Simon Stiefe mar heute fehr befchäftigt unb muhte
fich mehr als fonft beeilen, um bie Stunbe nicht gu oerfäumen,
in ber Kreugberg ihn ermartete. ©nblid) fonnte er bie Sd)änfe
oerlaffen. ©r befchäftigte fid) nun fofort mieber mit ben SJlit«
teilungen, bie ber Sater SDtartins ihm gemacht haüe. ©a«
burch, bah er nun bie Serechtigung befafj, in bas ,f)aus ber
Stitme Steinharb htneingugehen unb an Ort unb Stelle Stach«
forfchungen anguftellen, glaubte er fchon oiel gemonnen gu
haben. Konnten biefe Stachforfchungen aud) nur oerftohlen
gefchehen, fo mar es ihm nun bod) möglich, öen Ort ber ©at
in Augenfchein gu nehmen unb ben Sßerfonen näher gu treten,
auf benen ber Serbadjt bes ungerecht Serurteilten haftete.

3m f)aufe Kreugbergs angelangt, mürbe ihm bebeutet,
bah ber ©hef fich to feinem Kabinet befinbe. Abolf Kreug«
berg fchien überrafcht gu fein, als er ben ©intretenben! mit
einem prüfenben Slid mufterte; ein geringfehäpenber, faft
oerächtlicher 3ug glitt über fein ernftes, ftrenges ©efid>t.

„Sie finb S)exx ©oftor Stiefe?" fragte er in groeifelnbem
©one.

©er Keine ©oftor hatte bas fjaupt fühn erhoben.
„3d) bin ber 9te<htsgelef)rte Simon Stiefe," ermiberte er.

„SBenn meine Klienten mich ©oftor nennen, fo ift bas gwar
in ©ttel, ber mir nicht gufommt, aber id) laffe ihn mir ge=

fallen, meil —"
„Seh mit: che mit bem 5jerrn einige ÏBorte allein gu

reben," manb fid) Kreugberg gu feinem höhnifd) lachenben
Sohne, ber achfelgudenb bas oerlieh- „Sie hQbcn
mohi ein ^eiratsbureau, mein Sjerr?"

„2ßie fommen Sie gu biefer grage?" fagte ber ©oftor
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jedenfalls auf den Schauplatz des Verbrechens geführt worden
— wie war der Tatbestand? Wo war die Leiche gefunden
worden?"

„Sie lag im Arbeitszimmer Reinhards vor dem
Geldschrank auf dem Fußboden," erwiderte der alte Mann, starr
vor sich hinblickend. „Der Stoß mit dem Messer hatte das
Herz getroffen, und zwar mit solcher Sicherheit, daß die Aerzte
ihr Erstaunen darüber aussprachen. Die Zeit, in welcher das
Verbrechen geschehen sein sollte, stimmte mit der Stunde
überein, in der ich nach Hause gekommen war. Einen Hilferuf

oder sonstigen Lärm wollte Niemand gehört haben. Das
ist alles, was ich Ihnen sagen kann. Die Untersuchungsakten
werden mehr enthalten, aber es lohnt sich nicht der Mühe,
sie durchzusehen."

Simon Riese wanderte wieder auf und nieder — seine
Gedanken beschäftigten sich noch immer mit den Aeußerungen
Knickeburgs. Er verhehlte sich nicht, daß es ein schwieriges
Unternehmen war, jetzt noch die Schuldlosigkeit des alten
Mannes beweisen zu wollen; aber er war entschlossen, es
auszuführen und seine ganze Kraft daran zu setzen.

„Na, wir wollen's beschlafen," sagte er nach einer langen
Pause, indem er stehen blieb und seinen Rock zuknöpfte. „Ruhen

Sie sich morgen aus, alter Herr, inzwschen können wtr
unsern Feldzugsplan entwerfen."

„Ich bestimme Sie nicht, in dieser Angelegenheit etwas
zu tun," entgegnete der alte Mann, den Handdruck erwidernd.
„Sie werden nur Aerger und Undank davon haben. Die
Wahrheit ist damals nicht an den Tag gekommen — wie
könnte sie heute, nach fünfundzwanzig Jahren, noch ermittelt
werden? Ich rate Ihnen, kümmern Sie sich nicht um mich;
ich bringe allen, die mir nahe treten, nur Unglück. Wenn der
Zweck erfüllt ist, der mich hierher führte, so werde ich diese
Stadt wieder verlassen und irgendwo in einem entfernten
Winkel der Erde ein Untexkommen suchen, wo ich mein
verfehltes Leben beschließen kann."

„Nur keine Ueberstiirzung!" kam der Doktor der Antwort
Martins zuvor. „Dieser Entschluß kommt immer noch früh
genug, wenn wir die Ueberzeugung erlangt haben, daß unsere
Bemühungen vergeblich sind. Morgen sehen wir uns wieder
— gute Nacht!"

Martin begleitete den Freund hinaus und drückte ihm
warm die Hand. „Ich danke Ihnen aus vollem Herzen,"
sagte er in tiefer Erregung. „Ich weiß, Sie werden nun
keine Mühe scheuen, um die übernommene Aufgabe zu
erfüllen. Verfügen Sie über mich, über alles, was ich habe —"

„Ruhiges Blut!" unterbrach ihn Riese scherzend. „So
weit sind wir noch nicht; ich sage Ihnen voraus, daß es lange
währen kann, bis wir am Ziele angelangt sind, das zu
erreichen ich mit Sicherheit hoffe. Haben Sie einige Ersparnisse?"

„Es ist nicht viel, aber —"
„Na, wenn es nur ausreicht, um den alten Mann neu

zu kleiden. In dem neuen Anzüge wird er sich nicht mehr
so gedrückt fühlen — die altmodische Kleidung kann ihn zum
Gespött der Straßenjugend machen, und Sie werden zugeben,
daß man ihm nicht zumuten darf, den ganzen Tag im Zimmer

zu bleiben."
„Ich werde morgen früh das Nötige veranlassen."
„Schön! Kann Ihr Vater bei Ihnen wohnen?"
„Wenn der Hauswirt nichts dagegen einwendet, gewiß;

ich werde auf dem Sopha schlafen."
„Na, und ich werde Ihren Onkel besuchen und ihn

bestimmen, daß er für den Bruder ebenfalls etwas tut. Machen
Sie sich keine Sorgen ^ alles wird sich finden; achten Sie
nur darauf, daß der alte Herr keine dummen Streiche macht,
die ihn mit der Polizei in Konflikt bringen könnten. Wann
wollen Sie dem Leutnant den Brief übergeben?"

„Morgen früh, bevor ich ins Geschäft gehe."

„Gut, ich rate Ihnen jetzt, jede weitere Vermittelung
in dieser Angelegenheit abzulehnen. Sie stehen ohnedies auf
einem Vulkan, und die Heimkehr Ihres Vaters wird auch aus
Sie ihre Schatten werfen. Gute Nacht!"

Ohne eine Antwort abzuwarten, stieg der Doktor hastig
die Treppe hinunter. Es war inzwischen spät geworden.
Ohne Zögern trat er den Helmweg an, und in seiner Dachstube

wanderte er noch lange auf und nieder, um die Pläne
zu schmieden, durch die er sich selbst einen berühmten Namen
zu machen hoffte.

tll. Freundespslicht.
Simon Riese erinnerte sich am nächsten Morgen soforr

des Briefes, den er von Adolf Kreuzberg empfangen hatte.
Er mußte der Aufforderung des Kaufmanns Folge leisten,
das war er seinem Freunde von Erlenthal schuldig. Dem
Kaufmann wollte er ohne Rückhalt die Wahrheit sagen und,
wenn ihm Gelegenheit dazu geboten wurde, das Lob des
Freundes singen; damit war die Sache für ihn abgemacht.
Vorher aber mußte er ins Weiße Pferd, um die Klienten, die
ihn dort erwarteten, mit seinem juristischen Beistand zu
beglücken; er durfte fein Geschäft nicht vernachlässigen.

Unter diesen Klienten war ein Landmann, der gegen den
Makler Streicher Klage führen wollte. Der Doktor horchte
auf. Nichts hätte ihm erwünschter sein können, als diese
Klage, die ihm gestattete, mit dem Makler in nahe Verbindung

zu treten. Es war eine Bagatellsache. Streicher hatte
den Landmann übervorteilt, und dieser wollte sich das nicht
gefallen lassen.

„An den paar Talern liegt mir nichts," sagte der Bauer
in seiner derben Weise. „Ich hab' genug, um das verschmerzen

zu können, aber es soll nicht jeder Lump glauben, daß ich
mich von ihm übervorteilen lasse."

„Brav gesprochen," nickte der Doktor. „Sein gutes Recht
muß man wahren, wenn es sich auch nur um einen Groschen
handelt."

^Und die Leute sollen erfahren, daß dieser Streicher ein
nichtsnutziger Kerl ist!" fügte der Landmann Hinzu.

„Bravo, ich will das besorgen!"
„Also, klagen Sie ihn ein —"
„Halt!" sagte Simon Riese rasch. „Vorher wollen wir

einen Vergleich versuchen. Zahlt er das Geld gutwillig
zurück, so ersparen Sie sich einen Prozeß, der Ihnen nur Aerger
und Zeitverlust bereitet, wenn er auch schließlich nicht
verloren werden kann. Also geben Sie mir Vollmacht, Sie in
dieser Sache zu vertreten; ich gehe alsdann zum Makler Strec-
cher und mache ihm die Hölle heiß. Ich will ihm schon sagen,
wer und was er ist."

Er legte bei den letzten Worten ein gedrucktes Formular
vor dm Landmann, der es aufmerksam las und nach einigen
Zögern seinen Namen darunter schrieb.

„Mir ist es recht, wenn ich nur mein Geld zurück
erhalte," bemerkte er. „Ich bin kein Freund vom Prozessieren,
aber die Kosten muß er auch bezahlen, sonst ziehe ich den Prozeß

vor; das können Sie ihm sagen."
„Schön," nickte der Doktor, „ich will ihm schon den

Daumen auf die Kehle drücken; Ihre Sache ist in guten
Händen."

Andere Klienten warteten schon auf den Schluß dieser
Beratung. Simon Riese war heute sehr beschäftigt und mutzte
sich mehr als sonst beeilen, um die Stunde nicht zu versäumen,
in der Kreuzberg ihn erwartete. Endlich konnte er die Schänke
verlassen. Er beschäftigte sich nun sofort wieder mit den
Mitteilungen, die der Vater Martins ihm gemacht hatte.
Dadurch, daß er nun die Berechtigung besaß, in das Haus der
Witwe Reinhard hineinzugehen und an Ort und Stelle
Nachforschungen anzustellen, glaubte er schon viel gewonnen zu
haben. Konnten diese Nachforschungen auch nur verstohlen
geschehen, so war es ihm nun doch möglich, den Ort der Tat
in Augenschein zu nehmen und dm Personen näher zu treten,
auf denen der Verdacht des ungerecht Verurteilten hastete.

Im Hause Kreuzbergs angelangt, wurde ihm bedeutet,
daß der Chef sich in seinem Kabinet befinde. Adolf Kreuzberg

schien überrascht zu sein, als er den Eintretenden mit
einem prüfenden Blick musterte; ein geringschätzender, fast
verächtlicher Zug glitt über sein ernstes, strenges Gesicht.

„Sie sind Herr Doktor Riese?" fragte er in zweifelndem
Tone.

Der kleine Doktor hatte das Haupt kühn erhoben.
„Ich bin der Rechtsgelehrte Simon Riese," erwiderte er.

„Wenn meine Klienten mich Doktor nennen, so ist das zwnr
in Titel, der mir nicht zukommt, aber ich lasse ihn mir
gefallen, weil —"

„Ich wm che mit dem Herrn einige Worte allein zu
reden," wand sich Kreuzberg zu seinem höhnisch lachenden
Sohne, der achselzuckend das Zimmer verließ. „Sie haben
wohl ein Heiratsbureau, mein Herr?"

„Wie kommen Sie zu dieser Frage?" sagte der Doktor
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entrüftet. „Sie haben mid) gebeten, tyet bie Antwort auf
ben Srief meines greunbes in (Bmpfang 3U nehmen; jebe be=

ieibigenbe Aeufterung mufj ici) mir ernftlid) oerbitten."
„3d) mill annehmen, bafs Sie in gutem (Blauben. ge=

hanbelt unb fid) nid)ts Sdjtimmes babei gebad)t hoben, als
Sie einer jungen Same hinter bem Süden bes Saters Sie»
besbriefe in bie Bjänbe fpielten," jagte ber Kaufmann in höf=
lieberem Sone. „Aber id) ermarte auch, baff Sie einen smei»
ten berarttgen Stuftrag 3hres greunbes nid)t übernehmen
merben."

„(Bebrannte Sîinber fcheuen bas geuer; Sie bürfen un=
bejorgt fein."

„S)err non ©rlenthal ift Sermalter," fuhr ber Kaufmann
fort, „er ift nicht felbftänbig —"

3ur geber greife," fagte er nach einer 3iemlid) langen ißaufe.
„Stan tann ja nicht muffen, wie unb mo3U foldje feilen non
charafterlofen SJtenfchen benutjt merben. S)aben Sie alfo bie
(Büte unb jagen Sie 31)rem greunbe, bafs id) 3eben oerad)te,
ber auf frummen SBegen fein .giet 3U erreichen fud)t. Sßer
fich meinen Sôçhteori in ehrenhafter Abficljt 3U nähern
münfehe, bem mürbe id) mein B)aus nid)t oerfchliehen; es ftet)e
jebem ©hrenmanne offen, ber mit freier Stirn burd) bie not»
bere Sür hereintommt."

„Sehr mohl!" fugte Simon Stiefe mit einer leichten Sei»
beugung. „Samit finb alfo meinem greunbe nicht aüe B)off=
nungen abgefchnitten —"

„Sticht eine einsige," unterbrach ihn Sreusberg, ber fiel)
ber Sitte (Brnos erinnerte. „3d) glaube 3fmen bie Serfid)e»

glüchfige Canbteute lehren

„Sitte um ©ntfd)ulbigung, Saron oon Oedenthal hat bte
Sermaltung ber t)ochheimfd)en ©üter nur beshalb übernom»
men, um fich praltifche itenntniffe 3U ermerben; er befit)t hm»
reichenbe SJtittel, ein eigenes (Sut 3U laufen, mus er binnen
Student beabfic^tigt."

„Sinb Sie beauftragt, mir bas 3U fagen?"
„Seinesmegs, id) lehne jebe Sermittelung in biefer An»

gelegenheit ab."
„Sie merben alfo aud) Shrem greunbe meine Antmorr

nicht überbringen?"
„Stur bann, wenn Sie mich barum bitten."
Ser Saufmann rieb nachbenflid) feine Stafe — biefer.

Srumpf hatte er nicht ermartet. ®r felbft mochte bem Saron
nicht fchreiben, unb @rna hatte ihn gebeten, eine Antwort 3U
geben, m eiche bas auch aon ihr geroünfd)te SBieberfehen nicht
unmöglich machte. Stun muhte er bem SJtanne, ben er fo ge»
rihgfd)ähenb behanbett hatte, noch gute Söorte geben.

„SBenn id) biefe Sitte ausfpreche, fo tue id) es nur
beshalb, meil id) pringipiell in folchen Angelegenheiten nicht

1 ihren fjeimftäffen juriief.

rung geben 3u bürfen, bah meine Sodjter ben Bferrn freunb»
lid) empfangen roirb."

„S-as ift mehr," als id) im Sntereffe meines greunbes
erwarten burfte," ermiberte ber Soltor, inbem er feinen S)ut
nahm. „3ch mill Sie nun auch röcht länger ftören, leben
Sie mohl! 3d) h°ffe. merben mid) je^t etroas günftigec
beurteilen, als oorhin." —

„Sapperment, bas nenne id) einen greunbfd)aftsbienft!"
murmelte er, als er fid) roieber auf ber Srafje befanb. „ört
.gulunfi foil man mich mit folchen unbanlbaren Aufträgen
oerfchonen."

Sie (Blöden läuteten 3U SJtittag. Ser Stenfchenfchroarm,
ber an ihm oorbeiftrömte, rourbe immer bichter; ein halbes
Sagmerl mar oollbracht, unb ber SJtagen forberte feine
9ted)te. Sas empfanb aud) ber Softor. Stach ludern lieber»
legen befd)loh er, in berfelben 2Beinfd)änle, in ber er mit
Surt geroefen mar unb in beren Stähe er fid) augenblidlid)
befanb, ein einfaches SDtittageffen einzunehmen unb bort auch
bem greunbe bie Antwort Äreusbergs brieflich mitsuteilen.
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entrüstet. „Sie haben mich gebeten, hier die Antwort aus
den Brief meines Freundes in Empfang zu nehmen; jede
beleidigende Aeußerung muß ich mir ernstlich verbitten."

„Ich will annehmen, daß Sie in gutem Glauben
gehandelt und sich nichts Schlimmes dabei gedacht haben, als
Sie einer jungen Dame hinter dem Rücken des Vaters
Liebesbriefe in die Hände spielten," sagte der Kaufmann in
höflicherem Tone. „Aber ich erwarte auch, daß Sie einen zweite!?

derartigen Auftrag Ihres Freundes nicht übernehmen
werden."

„Gebrannte Kinder scheuen das Feuer; Sie dürfen
unbesorgt sein."

„Herr von Erlenthal ist Verwalter," fuhr der Kaufmann
fort, „er ist nicht selbständig —"

zur Feder greife," sagte er nach einer ziemlich langen Pause.
„Man kann ja nicht wissen, wie und wozu solche Zeilen von
charakterlosen Menschen benutzt werden. Haben Sie also die
Güte und sagen Sie Ihrem Freunde, daß ich Jeden verachte,
der auf krummen Wegen sein Ziel zu erreichen sucht. Wer
sich meinen Töchtern in ehrenhafter Absicht zu nähern
wünsche, dem würde ich mein Haus nicht verschließen; es stehe
jedem Ehrenmanne offen, der mit freier Stirn durch die vordere

Tür hereinkommt."
„Sehr wohl!" sagte Simon Riese mit einer leichten

Verbeugung. „Damit sind also meinem Freunde nicht alle
Hoffnungen abgeschnitten —"

„Nicht eine einzige," unterbrach ihn Kreuzberg, der sich
der Bitte Ernas erinnerte. „Ich glaube Ihnen die Versiche-

Alüchlige Landleute kehren

„Bitte um Entschuldigung, Baron von Erlenthal hat die
Verwaltung der Hochheimschen Güter nur deshalb übernommen,

um sich praktische Kenntnisse zu erwerben; er besitzt
hinreichende Mittel, ein eigenes Gut zu kaufen, was er binnen
Kurzem beabsichtigt."

„Sind Sie beauftragt, mir das zu sagen?"
„Keineswegs, ich lehne jede Vermittelung in dieser

Angelegenheit ab."
„Sie werden also auch Ihrem Freunde meine Antwort

nicht überbringen?"
„Nur dann, wenn Sie mich darum bitten."
Der Kaufmann rieb nachdenklich seine Nase diesen

Trumpf hatte er nicht erwartet. Er selbst mochte dem Baron
nicht schreiben, und Erna hatte ihn gebeten, eine Antwort zu
geben, welche das auch von ihr gewünschte Wiedersehen nicht
unmöglich machte. Nun mußte er dem Manne, den er so
geringschätzend behandelt hatte, noch gute Worte geben.

„Wenn ich diese Bitte ausspreche, so tue ich es nur
deshalb, weil ich prinzipiell in solchen Angelegenheiten nicht

> ihren Heimstätten zurück.

rung geben zu dürfen, daß meine Tochter den Herrn freundlich

empfangen wird."
„Das ist mehr," als ich im Interesse meines Freundes

erwarten durfte," erwiderte der Doktor, indem er seinen Hut
nahm. „Ich will Sie nun auch nicht länger stören, leben
Sie wohl! Ich hoffe, Sie werden mich jetzt etwas günstiger
beurteilen, als vorhin." —

„Sapperment, das nenne ich einen Freundschaftsdienst!"
murmelte er, als er sich wieder auf der Sraße befand. „In
Zukunft soll man mich mit solchen undankbaren Aufträgen
verschonen."

Die Glocken läuteten zu Mittag. Der Menschenschwarm,
der an ihm vorbeiströmte, wurde immer dichter; ein halbes
Tagwerk war vollbracht, und der Magen forderte seine
Rechte. Das empfand auch der Doktor. Nach kurzem Ueberlegen

beschloß er, in derselben Weinschänke, in der er mit
Kurt gewesen war und in deren Nähe er sich augenblicklich
befand, ein einfaches Mittagessen einzunehmen und dort auch
dem Freunde die Antwort Kreuzbergs brieflich mitzuteilen.
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©r 30g ben fdjriftlicfyen 9Heg fdjon besi)alb nor, m eil er
nidjt mugte, ob er ben nächfien £ag $eit fänbe, ben greunb
perfönlicf) auf3u[itcf)en.

3n ber ©aftftube ber ©olbenen ïraube fanb er biesmai
mehrere Herren, beren gerötete SBongen unb SJiafen befum
beten, bag bem oortrefflicken 2Bein fd)on maefer 3ugefprocl)en
roorben roar. Sind) ber SBrafilianer pierre gerranb unb ber
Seutnant Hartenberg befanben fid) unter ben ©äfien. SSeibe

fpradjen eifrig mit einanber unb fahen in Solge beffen ben
Softor nidjt, ber hinter it)nen an einem fleinen ïifdje ißlag
nahm.

Simon iRiefe hegte ein fdjarf ausgeprägtes ÜRigtrauen
gegen gerranb, ben er bamals am Spieitifd) überrafd>t hatte;
biefes SRigtrauen roar nod) gemachfen, feitbem ber fd)einbar

ïafd;e, in bem er emfig blätterte.
„3>as ift fd)aubert)aft unnobel," fagte er entrüftet. „Stet),

mein ©Ijrenmort mu^ Sebem, alfo aud) 3|nen genügen!"
„©emig," errotberte gerranb rutiig. „2lber Sie bürfen

nid)t oergeffen, bag id) tjier ein grober bin. ®s fann mir
morgen ober übermorgen einfallen, mieber absureifen; bes=

I)alb toünfd)e id), meine 21ngelegenl)eiten ftets georbnet 3U

miffen."
„Sie betreiben bie Sadje gefd)äfismägig —"
„Sas tue id) allerbings!"
„Scheinen alfo aus bem Spiel ein ©emerbe 3U machen,

besljalb immer 53anfl)a[ter, immer biefes fcfjauberhafte ©liict
— feljr natürlich — alte 3ad!e!"

21uf ber Stirn Çerranbs maren bie Slbern angefctimollen

(Einmarfd) ber Serben in bi

uornehme Herr im Haufe bes Bäcfermeifters mahnte. Sie
laute, fcl)narrenbe Stimme bes Seutnants feffelte gar balo
feine 21ufmerffamfeit.

„SUiüffen biesmat marten," l)örte er iljn fagen. „Habe
3|nen oorgeftern nod) bie groge Summe gesollt, fann fa
uorfommen, bag man einmal nid)t in ber Sage ift —"

„3d) meig bas alles felbft," unterbrad) it)n gerranb
leife, aber bod) fo fdjarf, bag bem guten ©el)ör bes Sottors
fein SBort entging., „3n foldjen gälten tnetet man öem
©läubiger Sicherheit. 3d) bin aud) fegon in biefer Sage ge=

mefen, fie ift peinlich, ich gebe bas 3U; aber eine beftimmte
^ahlungsfrift mufe man babei bod) im 21uge behalten. 3u
ber SRegel merlSm berartige Sdjulben binnen oierunb3man3ig
Stunben getilgt — id) bringe feinesmeos barauf; inbeffen
münfd)e id) boch 3U miffen, mann id) auf Zahlung rechneu
barf."

Hartenberg, ber mit nernöfer H>aft an feinem Sd)nurr=
bart brehte, erhob rafd) bas Haupt. Simon ifttefe manbte
bas @efid)t ab unb holte feinen ïerminfalenber aus ber

albanefifdje Stabf Odjriba.

— fein glühenber SBlicf ruhte broljenb auf bem Slnttig be»

Seutnants. „2ßas motten Sie bamit fagen?" frcigte er

fd)arf. „3d) mu| Sie bitten, fid) beutlicher aus3ubriiden!"
Hartenberg mochte einfegen, bag er su meit gegangen

mar; er sudte mit ben 21d)fetn unb fyëï mit fichtbar oer=

legener ïRiene fein ©las gegen bas Sicht, um bie gar'te bes

Sßeines 3U betraihten. „2Rüffen nid)t gleich alles fo fegarr
nehmen," fagte er einlenfenb, „baraus eniftegen ÜRigoer»

ftänbniffe. 2Benn man jeben 21benb $ech hot, fann man
mohl oerftimmt merben, alte 3acfe!"

„Sie fprad)en non gemerbsmägigem Spiel!" roarf ger=
ranb ein.

„Sßar nur Sd)er3, oerfiegere Sie, bag id) nid)t bie 21b=

ficht hatte, Sie 3U beleibiqen."
„5iun mohl, ich mit! Sgnen glauben," fagte ber 33rafi=

lianer, unb es lag ein fdjneibenber Hohn in bem ïone, ben

er fegt anfegtug. „3d) habe fd)on oft bemerft, bag Sie nichi
immer bebenfen, roas Sie fagen, unb id) gebe 3gnen ben

mohlgemeinten 3tat —"
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Er zog den schriftlichen Weg schon deshalb vor, weil er
nicht wußte, ob er den nächsten Tag Zeit fände, den Freund
persönlich aufzusuchen.

In der Gaststube der Goldenen Traube fand er diesmal
mehrere Herren, deren gerötete Wangen und Nasen bekun-
deten, daß dem vortrefflichen Wein schon wacker zugesprochen
worden war. Auch der Brasilianer Pierre Ferrand und der
Leutnant Hartenberg befanden sich unter den Gästen. Beide
sprachen eifrig mit einander und sahen in Folge dessen den
Doktor nicht, der hinter ihnen an einem kleinen Tische Plag
nahm.

Simon Riese hegte ein scharf ausgeprägtes Mißtrauen
gegen Ferrand, den er damals am Spieltisch überrascht hatte;
dieses Mißtrauen war noch gewachsen, seitdem der scheinbar

Tasche, in dem er emsig blätterte.
„Das ist schauderhaft unnobel," sagte er entrüstet. „Aeh,

mein Ehrenwort muß Jedem, also auch Ihnen genügen!"
„Gewiß," erwiderte Ferrand ruhig. „Aber Sie dürfen

nicht vergessen, daß ich hier ein Fremder bin. Es kann mir
morgen oder übermorgen einsallen, wieder abzureisen;
deshalb wünsche ich, meine Angelegenheiten stets geordnet zu
wissen."

„Sie betreiben die Sache geschäftsmäßig —"
„Das tue ich allerdings!"
„Scheinen also aus dem Spiel ein Gewerbe zu machen,

deshalb immer Bankhalter, immer dieses schauderhafte Glück

— sehr natürlich — alte Jacke!"
Auf der Stirn Ferrands waren die Adern angeschwollen

Einmarsch der Serben in di

vornehme Herr im Hause des Bäckermeisters wohnte. Die
laute, schnarrende Stimme des Leutnants fesselte gar bald
seine Aufmerksamkeit.

„Müssen diesmal warten," hörte er ihn sagen. „Habe
Ihnen vorgestern noch die große Summe gezahlt, kann ja
vorkommen, daß man einmal nicht in der Lage ist —"

„Ich weiß das alles selbst," unterbrach ihn Ferrand
leise, aber doch so scharf, daß dem guten Gehör des Doktors
kein Wort entging. „In solchen Fällen bietet man dem
Gläubiger Sicherheit. Ich bin auch schon in dieser Lage
gewesen, sie ist peinlich, ich gebe das zu; aber eine bestimmte
Zahlungsfrist muß man dabei doch im Auge behalten. In
der Regel werUm derartige Schulden binnen vierundzwanzig
Stunden getilgt — ich dringe keineswegs darauf; indessen
wünsche ich doch zu wissen, wann ich auf Zahlung rechnen
darf."

Hartenberg, der mit nervöser Hast an seinem Schnurrbart

drehte, erhob rasch das Haupt. Simon Riese wandte
das Gesicht ab und holte seinen Terminkalender aus der

albcmesische Stadt Ochrida.

— sein glühender Blick ruhte drohend auf dem Antlitz des
Leutnants. „Was wollen Sie damit sagen?" fragte er
scharf. „Ich muß Sie bitten, sich deutlicher auszudrücken!"

Hartenberg mochte einsehen, daß er zu weit gegangen
war; er zuckte mit den Achseln und hielt mit sichtbar
verlegener Miene sein Glas gegen das Licht, um die Farie des

Weines zu betrachten. „Müssen nicht gleich alles so scharf

nehmen," sagte er einlenkend, „daraus entstehen
Mißverständnisse. Wenn man jeden Abend Pech hat, kann man
wohl verstimmt werden, alte Jacke!"

„Sie sprachen von gewerbsmäßigem Spiel!" warf
Ferrand ein.

„War nur Scherz, versichere Sie, daß ich nicht die
Absicht hatte, Sie zu beleidigen."

„Nun wohl, ich will Ihnen glauben," sagte der
Brasilianer, und es lag ein schneidender Hohn in dem Tone, den

er jetzt anschlug. „Ich habe schon oft bemerkt, daß Sie nîchl
immer bedenken, was Sie sagen, und ich gebe Ihnen den

wohlgemeinten Rat —"
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„2leß, frf>on gut!" fiel ißm Hartenberg in bie Debe. „Die
©ad)e ift abgemalt; trinten mir nod) eine glafeße?"

„3cß muß banten. SIbgemacßt ift Me ©aeße nod) nießi,
Herr fieutnant; id) muß barauf bringen, baß ©ie meine
gorberung bureß einen ©eßutbfcßein, ber in aeßt Ziagen fädig
ift, fießerfteßen."

„Das bieten ©ie mir?" braufte Hartenberg auf.
„Stießt fo laut!" ermiberte gerrartb latonifcß. „2Bir finb

rticï>t allein, unb es mar oßnebies feßon unoorfießtig, baß ©ie
bas Zßema an biefem Ort gur ©praeße brad)ten. Sie tön»
nen in meiner gorberung nießts Derleßenbes finben; märe
bie ©aeße umgeteßrt — feßutbete id) 3ßnen bie Summe, fo
mürbe id) unaufgeforbert 3ßnen ben ©eßein geben. 3m
fiebrigen bleibt 3ßnen bie Hoffnung, baß ©ie beute SIbenb
feßon ben Dertuft ausgletcßen tonnen, menn bas ©lüd ©ie
begünftigt."

Hartenberg batte retfeß fein ©tas ausgetrunten unb fict)
erhoben, ©ein ®efict>t gtübte, ber Horn büßte aus feinen 2tu=

gen.
„Sie folten ben ©eßeim beute Stbenb erßatten," fagte er,

unb mit furgem ©ruß frßritt er oon bannen.
pierre gerranb fanbte ißm einen haßerfüllten Dlid naeß,

ber bem feßarf beobaeßtenben Dottor nießt entging; einige
Stlinuten fpäter oertieß aueß er bie 2Beinfinde, unb Simon
Ciiefe feßob jeßt ben Zermintatenber mieber in bie Zafcße.

,,©ieß' ba, fieß' ba, Zimotßeus!" murmelte er, mäßrenb
er fein leeres ©tas mieber füllte. „Das finb intereffante ©ut»
bedungen, bie fpäter einmal feßr mertoott merben tonnen."

Der Lettner braeßte ißm bas SMttageffen, bas ißm rot»
treffließ munbiete. Stacßbem er gefpeift ßatte, forberte er
©eßreibmateratien, bann feßrieb er in ber ßeiterften ©tim»
mung an Hurt, bem er ben Stat gab, feinen Defucß im Haufe
Sreugbergs fo batb mie mögtieß gu maeßen.

2lts er bie ©cßänte oertaffen ßatte, feßtug er ben ZBeg
3utn Haufe bes Dödermeifters ein, um bort ein gutes SSort
für ben Dater Dtartins eingutegen unb gugleicß Stöseßen
mieber 3U feßen. finb bas ©lüd mar ißm günftig — er
fanb Stöseßen atiein in ber ttBoßnftube. Das freunbtieße
ßäcßetn, mit bem fie ißn empfng, ermutigte ißn; er bot ißr
bie Hanb, fie legte ißr Hänbcßen ßinein, ißre Drangen färbten
fiiß buntter.

„3cß ßoffe, mein unglüdfeliges gtötenfpiet ift 3ßnen nießt
unangeneßm," fagte er teife, mäßrenb er fie mit rittertießer
©alanterie 31t ißrem ©iß gurüdfüßrte.

„Seinesmegs, icß ßöre es gern," ermiberte fie. „Dber
iiß mit! SOtama rufen, ber SSater tommt aueß gteieß."

^
„23itte, icß ßabe Qe\t unb tann marten," fußr eir fort,

„©önnen ©ie mir biefen turgen Stugenbtid, naeß bem icß mieß
feßonfo lange gefeßnt ßabe. SEBenn ©ie meine gtöie ßören,
fo erinnern ©ie fid), baß icß nur an ~©ie bente, gräuletn
Stöseßen; motten ©ie mir bas oerfpreeßen?"

„Stcß ja, gemiß, aber —"
„Stur nod) einige Sßorte, tiebes gräuletn, bie ©etegen»

ßeit ift günftig. 3cß bin jeßt noiß ein armer ©eßtuder, abet
einft mirb ber Dag tommen, an bem mein Staate über Stacßt
berüßmt gemorben ift. ©laben ©ie nießt, bas fei Stuf»
feßnetberei! SB as icß mill, bas f-eße icß bureß, unb id) merbe
oon nun an feßmeigen, bis bas Hid erreießt ift, bas icß mir
oorgeftedt ßabe. Dteiben ©ie mir freunbtieß gefinnt unb oet»
trauen ©ie auf mieß," fußr er mit einem rafißen Dlid auf
bie Dür fort. „Heß bin lein SBinbbeutel unb aueß fein
©tüdsritter; mas icß oerfpreeße, bas ßatte ieß — ©ie merben
bas erfaßren."

„3cß oerfteße bas altes nießt, "fagte Stöseßen oermirrt,
aber bas feßetmifeße ßäcßetn, bas babei ißre ßippen umgudte,
begeugte bas ©egenteit. „Detter SJtartin fagte uns, ©ie
feien ein tücßtiger Sötann unb ©ie mottten noeß roeiter ftubie»
ren; ©ie feien aueß ißm ein treuer greunb, auf ben er fieß
oertaffen tönne, unb bas gu ßören mar mir lieb."

„SBar SOtartin ßeute ßier?" fragte ber Dottor, ber jeßt
mieber an ben Hmed feines Defucßes baeßte.

„©teieß naeß Zifcß, er tonnte nur eine ßatbe ©tunbe
bleiben."

„So miffei Sie feßon, baß fein Dater begnabigt ift?"
,,©r tan ja, um uns bas mitguteilen."
„Unb icß tomme aus bemfelben ©runbe — icß möcßte

mit Sßrem tpapa barüber reben; es muß etmas gefeßeßen, um
ben UngtüdUcßen mieber aufgurießten."

„3a, ja, bas begreife icß," fagte Stöscßen rafeß. „Der
arme, ungtüdlicße ZRann! SDtartin fagte mir, Sie mottten
fieß feines Daters anneßmen; ©ie oerbienen fieß bamit einen
©ottestoßn!"

3eßt öffnete fieß bie Zür, unb bie torputenie Hausfrau
trat ein. Der Dottor eilte ißr entgegen, um fie gu begrüßen.

„3ta, es ift gut, baß ©ie ba finb," fagte fie mit einem
feßmeren ©eufger, mäßrenb fie fieß auf einen ©tußt niebertieg
unb mit bem Zafcßentud) über bie naffe Stirn ftrieß. „Sie
merben ja oon SDtartin miffen, baß fein Dater aus bem ®e=

fängnis entaffen ift. ßieber ©ott, ben DIten merben mir
nun aueß auf bem Hälfe ßaben — ba ßat ber triebe ßier im
Haufe ein ©nbe!"

„©eben ©ie nur nießt gteieß fo feßmarg in bie Hutanft,"
berußigte fie ber Dottor. „3d) ßabe rnieß geftern Dbenö
lange mit bem ungtüdtießen ÜJlanne unterßatten — er ift
ßergtieß froß, menn er fetbft in Duße getaffen mirb. gürdjten
©ie nießt, baß er ©ie attgu oft betäftigen mirb; im fiebrigen
gmeifte id) nießt, baß ©ie eine oerftänbige unb refotute grau
finb, bie ben grieben bes Haufes gu maßren meiß."

„Das fagt man moßt, H«rr Dottor; mein ÎDtann ßat
einen ß arten 5topf, unb fein Druber, ber früßer ein Seicßt»
feßtag mar, mirb im ©efängnis aueß mi<ßts gutes gelernt
ßaben. HarU unb Haber tonnen ba nid)t ausbleiben! Unb
bann bebenten ©ie boeß aueß, metiße ©cßanbe auf meinem
©cßroager rußt! 3d) begreife nießt, baß er fo bumm fein
tonnte, ßierßer gurüdguteßren, mo jebes SDlnb feine feßmarge
Dat tennt; er oerbirbt feinem ©oßne altes."

„Dertrauen ©ie auf mieß, grau ©rimm," fagte ©imon
Stiefe. „©inftmeiten ift noeß tein ©runb gu Defürcßtungen
oorßanben; fottte biefer galt eintreten, fo ü'bertaffen ©ie es

getroft mir, bie ©aeße mieber ins ©eteife gu bringen."
„SJtein SOtann mirb nun in bie Zafcße greifen folten, um

ben Druber gu unierftüßen," fagte fie in unmittigem Zone.
„3Bir merben barunter leiben —"

„Unb fo feßtimm ift bas ebenfalls nießt," erm-iberte ber
Dottor feßergenb. „Der Dater Dtartins mirb teine Unter»
ftüßung forbern. 3Benn 3ßr ©emaßt fein Dtittagfcßtäfcßen
beenbet ßat, fo mit! icß mit ißm barüber reben unb icß fage
3ßuen noeß einmal, Sie bürfen barauf oertrauen, baß icß
jebe Störung bes griebens in biefem Haufe oerßüten merbe."

(gortfeßung folgt.)

Ä5ST~

's öorban^aiJerl.
Ziroler ©tigge oon Sari D e u t f cß (3mft).

(Dacßbrnd oerboten.)
(©eßtuß.)

,,©ünb? ©taub bös nit! Dem Dfarrer oon 2tuftir<ßen
unb feiner Haufeoin ßab' icß aa aufg'fdjtagen — ßatt ßeim»
ließ, fett oerfteßt fieß, aber mein, es ift boeß nit ßeimtiiß
biieben."

Daumen unb Dtittetfinger neßte fie an ber Hutl9e> bann
feßleifte fie bebäcßtig Sarte um Sorte aus bem Spiel unb
legte fie auf ben Zifd). Dagmifcßen naßm fie bann unb mann
mieber einen ©d)tud Saffee, ober fißüttelte ben Sopf.

„Uta, icß fag's ja, SDtabI, bu maeßft bein ©lüd! — ©eß
muß man bir laffen, Saffee ßaft eint guten. — Ha, mie's ba
mieber liegt! Dös ift ein recßtfcßaffener, a braoer Dua."

„SDtagft noeß ein' Saffee?" fragte bie Heng! äußerft tie»
bensmürbig.

„Zßeun's leießt fein tann. — Du aber fo a ©tüd, bös
ift a Dua! — Zuft nit oiet geigeler brein, bös mertt man.
— Stber Hen3ß paß auf, ba ift eine, bie brängt fieß aßemeit
gmifeßen ent einer! Dös ift a fatfeße, bie miß ißn —"

„®rab, unterfteßn foßt fieß fo a Sarnafter, icß m-oßt'
ißr!" feßrie bie He"3t unb neigte bie Sraßen. „®rab unter»
fteß'n!"

„3Rei, m-ei, mie oergmidt, baß es ba mieber liegt! Stber
fo oergmidt! — 3ft bie ©cßate feßon mieber leer, oor lauter
Denten! — Dteinerfer, a ©fpufi ßat er mit einer anbern,
aber bu bift ißm lieber. — ©rab noeß a ©cßatete, es liegt
fooiet oergmidt. — Unb aßemeß mieber tommt bie unb miß
ent oonanber bringen."

„Ha, bös Zracßtament, bös nifnußige!"
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„Aeh, schon gut!" fiel ihm Hartenberg in die Rede, „Die
Sache ist abgemacht; trinken wir noch eine Flasche?"

„Ich muh danken. Abgemacht ist die Sache noch nicht,
Herr Leutnant; ich muß darauf dringen, daß Sie meine
Forderung durch àen Schuldschein, der in acht Tagen fällig
ist, sicherstellen."

„Das bieten Sie mir?" brauste Hartenberg auf.
„Nicht so laut!" erwiderte Ferrand lakonisch. „Wir sind

nicht allein, und es war ohnedies schon unvorsichtig, daß Sie
das Thema an diesem Ort zur Sprache brachten. Sie können

in meiner Forderung nichts Verletzendes finden; wäre
die Sache umgekehrt — schuldete ich Ihnen die Summe, so
würde ich unaufgefordert Ihnen den Schein geben. Im
klebrigen bleibt Ihnen die Hoffnung, daß Sie heute Abend
schon den Verlust ausgleichen können, wenn das Glück Sie
begünstigt."

Hartenberg hatte rasch sein Glas ausgetrunken und sich
erhoben. Sein Gesicht glühte, der Zorn blitzte aus seinen
Augen.

„Sie sollen den Schein heute Abend erhalten," sagte er,
und mit kurzem Gruß schritt er von dannen.

Pierre Ferrand sandte ihm àen haßerfüllten Blick nach,
der dem scharf beobachtenden Doktor nicht entging; einige
Minuten später verlieh auch er die Weinstube, und Simon
Riese schob jetzt den Terminkalender wieder in die Tasche.

„Sieh' da, sieh' da, Timotheus!" murmelte er, während
er sein leeres Glas wieder füllte. „Das sind interessante
Entdeckungen, die später einmal sehr wertvoll werden können."

Der Kellner brachte ihm das Mittagessen, das ihm
vortrefflich mundete. Nachdem er gespeist hatte, forderte er
Schreibmateralien, dann schrieb er in der heitersten Stimmung

an Kurt, dem er den Rat gab, seinen Besuch im Hause
Kreuzbergs so bald wie möglich zu machen.

Als er die Schänke verlassen hatte, schlug er den Weg
zum Hause des Bäckermeisters ein, um dort ein gutes Wort
für den Vater Martins einzulegen und zugleich Röschen
wieder zu sehen. Und das Glück war ihm günstig — er
fand Röschen allein in der Wohnstube. Das freundliche
Lächeln, mit dem sie ihn empfng, ermutigte ihn; er bot ihr
die Hand, sie legte ihr Händchen hinein, ihre Wangen färbten
sich dunkler.

„Ich hoffe, mein unglückseliges Flötenspiel ist Ihnen nicht
unangenehm," sagte er leise, während er sie mit ritterlicher
Galanterie zu ihrem Sitz zurückführte.

„Keineswegs, ich höre es gern-," erwiderte sie. „Aber
ich will Mama rufen, der Vater kommt auch gleich."

„Bitte, ich habe Zeit und kann warten," fuhr er fort.
„Gönnen Sie mir diesen kurzen Augenblick, nach dem ich mich
schon so lange gesehnt habe. Wenn Sie meine Flöte hören,
so erinnern Sie sich, daß ich nur an 'Sie denke, Fräulein
Röschen; wollen Sie mir das versprechen?"

„Ach ja, gewiß, aber —"
„Nur noch einige Worte, liebes Fräulein, die Gelegenheit
ist günstig. Ich bin jetzt noch ein armer Schlucker, aber

einst wird der Tag kommen, an dem mein Name über Nacht
berühmt geworden ist. Glaben Sie nicht, das sei
Aufschneiderei! Was ich will, das setze ich durch, und ich werde
von nun an schweigen, bis das Ziel erreicht ist, das ich mir
vorgesteckt habe. Bleiben Sie mir freundlich gesinnt und
vertrauen Sie auf mich," fuhr er mit einem raschen Blick auf
die Tür fort. „Ich bin kein Windbeutel und auch kein
Glücksritter: was ich verspreche, das halte ich — Sie werden
das erfahren."

„Ich verstehe das alles nicht, "sagte Röschen verwirrt,
aber das schelmische Lächeln, das dabei ihre Lippen umzuckte,
bezeugte das Gegenteil. „Vetter Martin sagte uns, Sie
seien ein tüchtiger Mann und Sie wollten noch weiter studieren;

Sie seien auch ihm ein treuer Freund, auf den er sich
verlassen könne, und das zu hören war mir lieb."

„War Martin heute hier?" fragte der Doktor, der jetzt
wieder an den Zweck seines Besuches dachte.

„Gleich nach Tisch, er konnte nur eine halbe Stunde
bleiben."

„So wistei Sie schon, daß sein Vater begnadigt ist?"
„Er karr ;a, um uns das mitzuteilen."
„Und ich komme aus demselben Grunde — ich möchte

mit Ihrem Papa darüber reden; es muß etwas geschehen, um
den Unglücklichen wieder aufzurichten."

„Ja, ja, das begreife ich," sagte Röschen rasch. „Der
arme, unglückliche Mann! Martin sagte mir, Sie wollten
sich seines Vaters annehmen; Sie verdienen sich damit einen
Gotteslohn!"

Jetzt öffnete sich die Tür, und die korpulente Hausfrau
trat ein. Der Doktor eilte ihr entgegen, um sie zu begrüßen.

„Na, es ist gut, daß Sie da sind," sagte sie mit einen,
schweren Seufzer, während sie sich auf einen Stuhl niederließ
und mit dem Taschentuch über die nasse Stirn strich. „Sie
werden ja von Martin wissen, daß sein Vater aus dem
Gefängnis entassen ist. Lieber Gott, den Alten werden wir
nun auch auf dem Halse haben — da hat der Friede hier im
Hause ein Ende!"

„Seben Sie nur nicht gleich so schwarz in die Zukunft,"
beruhigte sie der Doktor. „Ich habe mich gestern Abend
lange mit dem unglücklichen Manne unterhalten — er ist
herzlich froh, wenn er selbst in Ruhe gelassen wird. Fürchten
Sie nicht, daß er Sie allzu oft belästigen wird; im klebrigen
zweifle ich nicht, daß Sie eine verständige und resolute Frau
sind, die den Frieden des Hauses zu wahren weiß."

„Das sagt man wohl, Herr Doktor; mein Mann hat
einen harten Kopf, und sein Bruder, der früher ein Leichtschlag

war, wird im Gefängnis auch nichts gutes gelernt
haben. Zank und Hader können da nicht ausbleiben! Und
dann bedenken Sie doch auch, welche Schande auf meinem
Schwager ruhtl Ich begreife nicht, daß er so dumm sein
konnte, hierher zurückzukehren, wo jedes Kind seine schwarze
Tat kennt; er verdirbt seinem Sohne alles."

„Vertrauen Sie auf mich, Frau Grimm," sagte Simon
Riefe. „Einstweilen ist noch kein Grund zu Befürchtungen
vorhanden; sollte dieser Fall eintreten, so überlassen Sie es

getrost mir, die Sache wieder ins Geleise zu bringen."
„Mein Mann wird nun in die Tasche greifen sollen, um

den Bruder zu unterstützen," sagte sie in unwilligem Tone.
„Wir werden darunter leiden —"

„Und so schlimm ist das ebenfalls nicht," erwiderte der
Doktor scherzend. „Der Vater Martins wird keine
Unterstützung fordern. Wenn Ihr Gemahl sein Mittagschläfchen
beendet hat, so will ich mit ihm darüber reden und ich sage
Ihnen noch einmal, Sie dürfen darauf vertrauen, daß ich
jede Störung des Friedens in diesem Hause verhüten werde."

(Fortsetzung folgt.)

—s-»—

's Iordan-Wasserl.
Tiroler Skizze von Karl Deutsch (Jmst).

(Nachdruck verboten.)
(Schluß.)

„Sünd? Glaub dös nit! Dem Pfarrer von Aufkirchen
und seiner Hauserin hab' ich aa aufg'schlagen — halt heimlich,

sell versteht sich, aber mein, es ist doch nit heimlich
blieben."

Daumen und Mittelfinger netzte sie an der Zunge, dann
schleifte sie bedächtig Karte um Karte aus dem Spiel und
legte sie auf den Tisch. Dazwischen nahm sie dann und wann
wieder einen Schluck Kaffee, oder schüttelte den Kopf.

„Na, ich sag's ja, Madl, du machst dein Glück! — Sell
muß man dir lassen, Kaffee hast ein' guten. — Ha, wie's da
wieder liegt! Dös ist ein rechtschaffener, a braver Bua."

„Magst noch ein' Kaffee?" fragte die Zengl äußerst
liebenswürdig.

„Wenn's leicht sein kann. — Du aber so a Glück, dös
ist a Bua! — Tust nit viel Feigeler drein, dös merkt man.
— Aber Zenzl, paß auf, da ist eine, die drängt sich alleweil
zwischen enk einer! Dös ist a falsche, die will ihn —"

„Grad, unterstehn sollt sich so a Karnaster, ich wollt'
ihr!" schrie die Zenzl und neigte die Krallen. „Grad unter-
steh'n!"

„Mei, moi, wie verzwickt, daß es da wieder liegt! Aber
so verzwickt! — Ist die Schale schon wieder leer, vor lauter
Denken! Meinersex, a Gspusi hat er mit einer andern,
aber du bist ihm lieber. — Grad noch a Schalele, es liegt
soviel verzwickt. — Und allewoil wieder kommt die und will
enk vonander bringen."

„Ha, dös Trachtament, dös nixnutzige!"
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„2lber ber ifergober. ber fteljt gu bir! — 2a fd)aug
ber, gar nit gutn glauben, fteUt fid) ber Sd)ellfönig aa nod)
ein! 3efet liegt bir gar 's Selb aa nod) gu beut Raufen i)er=
3en! — 3ft ber Sîaffee {djon toieber gar, na, er ift aber fcfeon
aa fürau© gut. — Su, ba tommt bös ßaubadjterle, bö© bringt
bir Hoffnung auf a gute greunbin. 2ie tommt gang um
oeri)offt."

„Sift's 3'Ietgt gar bu feiber, ©arbl?"
„Erraten. Seffas ßeut, ba ftef)t's, id) mufe bir Reifen! 2a,

bie ifergafe, bie mu| mid) bebeuten, unb nod) ber ßaubfönig
bagu — jetgt hat fid) ad's geftärt."

„Unb? — ©agft nod) a Sd)alele?"
„greilid)! Qetgt lof' nur grab! — 3d) mufe bir oon mein'

3orban=2Bafferi geben. 2lber oerrat mid) nit! — ©erat bu
jhm oon bem gibft — am beften mirtt'© mit ©liebmein —, ba
ift ber Sua bein fo g'mifi roie nur etroas. Slber beileib gib
üjrn ja nit in ber falfct)en Stunb — fonft — ici) roollt fein'
Sdjulb nit haben!"

©s mar ein mingig tleines ©löschen, bas bie Site aus
bem ^orb l)o!te, unb Ijaftig rife es bie fjfengl an fid). „Syer
bamit!" rief fie unb machte gierige 2tugen.

„Sffft! Sur nit gar g' gacf)," mehrte bie ©arbl unb
entmanb il)r nod) einmal bas ©löschen, "g'erft mufe id) nod)
meine Sprüdy mad)en; bei bie ©anberleut ba braucht's bie
Spmpathierr.ethobe nod) bagu, bafe bie Kröpfen roirten, bie
fein alles ©'fiiff glei mafemeis g'roohnt, oerfteljft, ba mufe
bie geheime straft roirfen." — ©in Stöhnen, Seufgen unb
Serbrehen ber Slugen unb ber ©unberfegen Ijaftete am
©affer.

„So, ba haft's, jetgt mad) bein ©liid bamit!"
„2u, fag amal, gelt ift g'roife b' ©arberin aa oon bir a

Äunbfd/aft?" forfcfgtc bie neugierige ^engl.
„Sffft! — 2lH's mufe geheim bleiben, fonft mel) bir unb

mir!"
„2il)a, gelt, bafe b' ©eil) nit oerfliegt. Unb meinft, er

tommt mir jefet g'roife nimmer aus?"
„Sa, na, ben Ijaft fdjon im Sad!"
2a mufete bie ^engl lachen, berat fie mufete fid) in ihrer

t)ellicî)ten greube, bafe ihr ber ßipp nun fidjer märe, nimmer
ambers gu helfen. Unb bie greube machte fie gefpradjig, baff
fie Singe aus ihrem ßeben ergäfjlte, bie fie beileibe feinem
©enfdjen anoertraut t)ätte. 2arüber tonnte nun bie Site la=
cfeen unb ertlärte, bies habe fie ja guerft fd)on alles geroufet,
bas fei ja alles in ben harten geftanben.

„Sber eins, ^engl, bärfft nit oergeffen!" fagte rmdjtig bie
©arbl.

„Unb bös mär'?" fragte faft ängftlict) bie 3engl.
"'s Rahlen, Sfdjapperie! S ©ulbenftüdß roirb ber ßot=

ter roof)I mert fein."
„greilid)! D bu mein lieber Herrgott, nod) oiel mehr

ift er mert, feil moljl!"
2lls bie ©arbl fd)ieb, tat fie es mit ben ©orten: „Unb

iiber's Saljr fomm id) gur #od)ftnt — ober?"
„Ueber's 3at)r? Sa, ©arbl, el)' nod) ber ©inter timmt."

* * *
2a tarn ber Stirdjfonntag.
Sad) 2lmt unb Srebigt ftanb ber ßipp unter ben Sur*

fdjen am Sirdjplafe, unb als bie igengl oorbeiging, blingte er
ihr gu. Sie maren fdjon eins. Sm Slbenb oorfjer hatte fie
ihm, als er nad) geierabenb oorbeifam, auf einen ©liebmein
gelaben, bafe fie einmal iljre Scfeulb abtrage fürs 2luffitgenlaf=
fen oon bamals. Unb bas 3orban=©afferl tjatte feine ©ir=
tung getan. Saft gar gu roirffam maren bie paar Kröpfen,
fie muffte orbentfid) ftambfyaft bleiben. —

Safe fie beim JÜrd)tageffen unb badjte nur an ben ßipp.
©in tiefes ßod) bife fie in bie Sîrapfe, bafe bie gange Safe
barin oerfdjmanb unb lachte: „ferait gilt's, ßipp!" —

2lm Sachmittag beim Seuroirt muff es richtig gemacht
tu erben!

Sad) ber Sefper mar bie 3engl fij unb fertig, unb als
ber ßipp tarn, um fie gu feolen, ftanb fie im Staat; bie
5)aare maren fein gefdjeitelt unb glatt gefämmt, bie blau=
feibene Scfeürge featte fie umgebunben, bie 2lrbeitsl)änbe ftaten
in feellen Stüfeelein (^albfeanbfdjude) unb bie fpfee in Samt=
fd)ul)en. So mar fie „proper beieinanber 00m .topf bis gum
guff"; aud) ber Untertittet tonnte fiel) fei)en laffen, ber mar
blüfyroeife unb geftärtt, bafe er bei jebem Scferitt raufefete. So
fonnte ber SBurfd) mit i£)r fdjon ,,©l)r aufgeben." — 2afe fie

aud) einen 2uft um fid) oerbreite, tjatte fie bas Sadtucfe unb
bas ßeibl einm-enbig mit 3ifrcmeKÖl befprengt.

Unb ber ßtpp featte eine ßange (®irginia»^igarre) im
linfen SRunbfeintel Ijängen unb ben Strofefealm fyinterm Dl)r,
als er bie 2im gum Dieumirt füferte.

2JUt einem fjötjnifcfe-en ßädjeln fefete bie ïraubl bem ißaar
bie erfte 5)albe oor; babei gmidte fie feeimlid) ben ßipp unb
raunte il)m ins Dljr: „©it ber eifer id) nit. 2ie gaggegt ja!"

Unb mirflid), menn bie 3e"3l in 3orn tarn, begann fie gu
ftottern; bies mar aber aud) ifer eingiger gefeler.

2as © eflüfter mar ber 3en3l entgangen unb fie
roufete: „2ie ift's, bie in ben tarten geftanben ift!" Um fo
beforgter mar fie nun, bafe motjl gernife fie bes SSurfcfeen gan=
ges ©ol)lgefalIen geminne. Unb fie Itoffte in ber ©eife ein=

mal einen 23orfprung cor ber anbeten gu erreichen, bafe fie
iljm iljre ©ofelfeabentjeit unb greigebigteit geigte; fo fdjob fie
ibm ben baud)igen ©elbbeutel gu: „Se, fefeaff nur an, g'rab
roas b' magft!" —

Sur ßiefetgeit natjm ber Steffel am lltebentifcfe bie S'dl)er
oon ber ©anb unb fpielte einen luftigen ßänbler, ber ben
ßipp lebenbig maefete. 6r fcfenaggelte unb fcfenalgte roie ein
balgenber ^al)n unb ftampfte mit ben güfeen, bafe bie Sen3i
füfelte, jefet mufete für bas ©unbermittel bie befte SeU fein!
Unb el)e ber SBurfd) ficfe's oerfal), featte fie bas 3orban=©affer
in feinen „©liebroein" geleert.

„Sollft leben, Sen3U" 2amit ftürgte er ahnungslos ben
ïranf hinunter.

©it oergehrenber ©lut hingen ihre Slide an ihm. ©a»
mirb jefet tommen? — Einerlei, menu er fie nur mag! — Unb
menn er fie ba oor allen ßeuten fo ungeftüm halfen follte roie
am 2ag guoor baheim, ihr läge gar nichts baran! — Sur gu
— nur gu! — ®r foil nur! —

Unb ber Steffel fpielte unb fpielte, es mar eine ßuft.
„fjer nod) a ifalbe ©liebroein!" rief bie Sengl in ©r=

regung.
2a reichte bie ïraubl über ben ßipp nad) ber glafdje.

2er fprang auf, fafete bas ©äbel um bie ©itte unb tangte
mit ihr jauefegenb unb ftampfenb burch bie Stube.

2er Sengl gitterte bas iferg im ßeibe unb blau unb grün
mürbe ihr oor ben Slugen, als fie ben tollen ßipp mit ber
ÜEraubl fai), unb in ber erften Sermirrung ftammelte fie: „ßi—
Ii—Ii—ßipp! — 2a — ba — ba — gehft her!"

2lHein ber ßipp tangte unb tangte unb fdjmang bie
fd)lante 2raubl 00II ßuft. Unb als unter allgemeinem ©e=

läd)ter bie Seîl3l ifieöer rief: „ßi—Ii—ßipp!" — ba fang er:
„'s 2irnbl mär' fauber,
Som Kopf bis gum gufe,
Sur fcfeab, bafe's beim Seben
So oiel gaggegen mufe."

Unb bie ïraubl lachte babei mit ihren fd)etmifd)en Slau=
äugen über bes Surfcfeen Sd)ulter.

Sod) einmal fctjrie bie Sen3l Mt unfäglidjer Setlemmung
nach ihrem untreuen ©eliebten, unb als er nid)t hören roollte,
fprang fie auf, ftellte fid) ben ïangenben in ben ©eg, las
ihnen fçhonungslos ben 2eft, unb oerfagte ihr fyebei bie m'eni=

ger geläufige SUT!8e' f° nahm fie ftatt ber ©orte bie ©ebär=
ben gu Syilfe unb griff bem Surften mit fo berber Sfanb in
bie ifaare, bafe fie beim Serlaffen ber Stube nod) ein paar
feferoarge ßoden in ber gauft hielt.

2as mufete fie: gemirft hat bas ©afferl — aber „bie
©abige" hat ben Sorteil gehabt.

Unb bann? — 2ann folgte ber Sengl ftolges, mutiges
©ntfagen: „3ch brauch gar fein'!", unb ein langes, oergräm*
tes ßeben. Unb S)ohn unb Spott, ben fie für bie alte 3ung*
fer hatten, oergalt fie mit Sfafe gegen alle Sugenbluft unb
ßiebe.

2luf ihrem ©rabfreug fteljt:

„©elebt hab ich in friftlid)er ©ebulb unb Suh
©it brei Schaf eim Äalb unb einer Suh-
2lls Sungfrau am lOten ©är3 gefallen —
3" 3rob auf einer ©isgallen.
Suf bie ©anber pfeif ich brauf
Sresgeng Salbauf. f
©enn ös roollt ©eichbrunn geben
Sprifet aufs ©rab unb nib baneben
©ie ficf)s fdjon feart (gehört)
2afe 's 2ürl nit roftig roearb."
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„Aber der Herzober, der steht zu dir! — Da schaug
her, gar nit zum glauben, stellt sich der Schellkönig aa noch
ein! Jetzt liegt dir gar 's Geld aa noch zu dem Hausen Herzen!

— Ist der Kaffee schon wieder gar, na, er ist aber schon
aa füraus gut. — Du, da kommt dös Laubachterle, dös bringt
dir Hoffnung auf a gute Freundin, Die kommt ganz
unverhofft/'

„Bist's z'letzt gar du selber, Warbl?"
„Erraten, Jesfas Leut, da steht's, ich muß dir helfen! Da,

die Herzaß, die muß mich bedeuten, und noch der Laubkönig
dazu — jetzt hat sich all's geklärt."

„Und? — Magst noch a Schalele?"
„Freilich! Jetzt lös' nur grad! — Ich muß dir von mein'

Jordan-Wasserl geben. Aber verrat mich nit! — Wenn du
ihm von dem gibst — am besten wirkt's mit Gliedwein —, da
ist der Bua dein so g'wiß wie nur etwas. Aber beileib gib
ihm ja nit in der falschen Stund — sonst — ich wollt kein'
Schuld nit haben!"

Es war ein winzig kleines Gläschen, das die Alte aus
dem Korb holte, und hastig riß es die Zenzl an sich, „Her
damit!" rief sie und machte gierige Augen,

„Pssst! Nur nit gar z' gach," wehrte die Warbl und
entwand ihr noch einmal das Gläschen, "z'erst muß ich noch
meine Spruch' machen; bei die Manderleut da braucht's die
Sympathiemethode noch dazu, daß die Tropfen wirken, die
sein alles G'siiff glei maßweis g'wohnt, verstehst, da muß
die geheime Kraft wirken." — Ein Stöhnen, Seufzen und
Verdrehen der Augen und der Wundersegen haftete am
Wasser.

„So, da Hast's, jetzt mach dein Glück damit!"
„Du, sag amal, gelt ist g'wiß d' Garberin aa von dir a

Kundschaft?" forschte die neugierige Zenzl.
„Pssst! — All's muß geheim bleiben, sonst weh dir und

mir!"
„Aha, gelt, daß d' Weih nit verfliegt. Und meinst, er

kommt mir jetzt g'wiß nimmer aus?"
„Na, na, den hast schon im Sack!"
Da mußte die Zenzl lachen, denn sie wußte sich in ihrer

hellichten Freude, daß ihr der Lipp nun sicher wäre, nimmer
anders zu helfen. Und die Freude machte sie gesprachig, daß
sie Dinge aus ihrem Leben erzählte, die sie beileibe keinem
Menschen anvertraut hätte. Darüber konnte nun die Alte
lachen und erklärte, dies habe sie ja zuerst schon alles gewußl,
das sei ja alles in den Karten gestanden,

„Aber eins, Zenzl, därsst nit vergessen!" sagte wichtig die
Warbl,

„Und dös wär'?" fragte fast ängstlich die Zenzl.
"'s Zahlen, Tschapperle! A Guldenstückli wird der Lotter

wohl wert sein."
„Freilich! O du mein lieber Herrgott, noch viel mehr

ist er wert, sell wohl!"
Als die Warbl schied, tat sie es mit den Worten: „Und

über's Jahr komm ich zur Hochzeit — oder?"
„Ueber's Jahr? Na, Warbt, eh' noch der Winter kimmt."

5 5 -s-

Da kam der Kirchsonntag,
Nach Amt und Predigt stand der Lipp unter den Burschen

am Kirchplatz, und als die Zenzl vorbeiging, blinzte er
ihr zu, Sie waren schon eins. Am Abend vorher hatte sie
ihm, als er nach Feierabend vorbeikam, auf einen Gliedwein
geladen, daß sie einmal ihre Schuld abtrage fürs Aufsitzenlassen

von damals. Und das Jordan-Wasserl hatte seine Wirkung

getan. Fast gar zu wirksam waren die paar Tropfen,
sie mußte ordentlich standhaft bleiben. —

Saß sie beim.Kirchtagessen und dachte nur an den Lipp.
Ein tiefes Loch biß sie in die Krapfe, daß die ganze Nase
darin verschwand und lachte: „Heunt gilt's, Lipp!" —

Am Nachmittag beim Neuwirt muß es richtig gemacht
werden!

Nach der Vesper war die Zenzl fix und fertig, und als
der Lipp kam, um sie zu holen, stand sie im Staat; die
Haare waren fein gescheitelt und glatt gekämmt, die blau-
seidene Schürze hatte sie umgebunden, die Arbeitshände staken
in hellen Stützelein (Halbhandschuhe) und die Füße in Samt-
schuhen. So war sie „proper beieinander vom Kopf bis zum
Fuß"; auch der Unterkittel konnte sich sehen lassen, der war
blühweiß und gestärkt, daß er bei jedem Schrill rauschte. So
konnte der Bursch mit ihr schon „Ehr aufheben." — Daß sie

auch einen Duft um sich verbreite, hatte sie das Sacktuch und
das Leibl einwendig mit Zitronenöl besprengt.

Und der Lipp hatte eine Lange (Virginia-Zigarre) im
linken Mundhinkel hängen und den Strohhalm hinterm Ohr,
als er die Dirn zum Neuwirt führte.

Mit einem höhnischen Lächeln setzte die Traudl dem Paar
die erste Halbe vor; dabei zwickte sie heimlich den Lipp und
raunte ihm ins Ohr: „Mit der eifer ich nit. Die gaggezt ja!"

Und wirklich, wenn die Zenzl in Zorn kam, begann sie zu
stottern: dies war aber auch ihr einziger Fehler,

Das Geflüster war der Zenzl nicht entgangen und sie

wußte: „Die ist's, die in den Karten gestanden ist!" Um so

besorgter war sie nun, daß wohl gewiß sie des Burschen ganzes

Wohlgefallen gewinne. Und sie hoffte in der Weise
einmal einen Vorsprung vor der anderen zu erreichen, daß sie

ihm ihre Wohlhabenheit und Freigebigkeit zeigte; so schob sie
ihm den bauchigen Geldbeutel zu: „Se, schaff nur an, g'rad
was d' magst!" —

Zur Lichtzeit nahm der Steffel am Nebentisch die Zither
von der Wand und spielte einen lustigen Ländler, der den
Lipp lebendig machte. Er schnaggelte und schnalzte wie ein
balzender Hahn und stampfte mit den Füßen, daß die Zenzl
fühlte, jetzt mußte für das Wundermittel die beste Zeit sein!
Und ehe der Bursch sich's versah, hatte sie das Jordan-Wasser
in seinen „Gliedwein" geleert,

„Sollst leben, Zenzl!" Damit stürzte er ahnungslos den
Trank hinunter.

Mit verzehrender Glut hingen ihre Blicke an ihm. Was
wird jetzt kommen? — Einerlei, wenn er sie nur mag! — Und
wenn er sie da vor allen Leuten so ungestüm halsen sollte wie
am Tag zuvor daheim, ihr läge gar nichts daran! — Nur zu
— nur zu! — Er soll nur! —

Und der Steffel spielte und spielte, es war eine Lust.
„Her noch a Halbe Gliedwein!" rief die Zenzl in

Erregung,
Da reichte die Traudl über den Lipp nach der Flasche,

Der sprang auf, faßte das Mädel um die Mitte und tanzte
mit ihr jauchzend und stampfend durch die Stube.

Der Zenzl zitterte das Herz im Leibe und blau und grün
wurde ihr vor den Augen, als sie den tollen Lipp mit der
Traudl sah, und in der ersten Verwirrung stammelte sie: „Li—
li—li—Lipp! — Da — da — da — gehst her!"

Allein der Lipp tanzte und tanzte und schwang die
schlanke Traudl voll Lust, Und als unter allgemeinem
Gelächter die Zenzl wieder rief: „Li—li—Lipp!" — da sang er:

„'s Dirndl wär' sauber,
Vom Kopf bis zum Fuß,
Nur schad, daß's beim Reden
So viel gaggezen muß,"

Und die Traudl lachte dabei mit ihren schelmischen
Blauaugen über des Burschen Schulter.

Noch einmal schrie die Zenzl in unsäglicher Beklemmung
nach ihrem untreuen Geliebten, und als er nicht hören wollte,
sprang sie auf, stellte sich den Tanzenden in den Weg, las
ihnen schonungslos den Text, und versagte ihr hiebei die weniger

geläufige Zunge, so nahm sie statt der Worte die Gebärden

zu Hilfe und griff dem Burschen mit so derber Hand in
die Haare, daß sie beim Verlassen der Stube noch ein paar
schwarze Locken in der Faust hielt.

Das wußte sie: gewirkt hat das Wasserl — aber „die
Gabige" hat den Vorteil gehabt.

Und dann? — Dann folgte der Zenzl stolzes, mutiges
Entsagen: „Ich brauch gar kein'!", und ein langes, vergrämtes

Leben. Und Hohn und Spott, den sie für die alte Jungfer
hatten, vergalt sie mit Haß gegen alle Jugendlust und

Liebe.
Auf ihrem Grabkreuz steht:

„Gelebt hab ich in kristlicher Geduld und Ruh
Mit drei Schaf eim Kalb und einer Kuh,
Als Jungfrau am Illten März gefallen —
Zu Tod auf einer Eisgallen.
Auf die Mander pfeif ich drauf
Kreszenz Baldauf. si

Wenn ös wollt Weichbrunn geben
Spritzt aufs Grab und nid daneben
Wie sichs schon keart (gehört)
Daß 's Türl nit rostig weard."



Sdjtoetjer 3*aueti3eitung — ©latter für ben fyäusltdjcn Ärets

9îeues nom «Büchermarkt
S&a® Bringt un® Bie goIBene SugenBBiBIiotBet?

au® Bern Berlage »on 8e»» unB SRiiïïer in ©tutt»
gart. 1. ©olbeiter ©itntor au® alter itttb nener
Sett. Sûr Bie SugenB ausgewählt »on StIBert
@e»cr. iïïtit 8 SBoIIBilBern unB aaßlrcidjen Sert»
illuftrationen. ©leg. £art. 9R. 2.50, eleg. in Seinw.
geB. SR. 3.—.

2. Sa® goIBcnc SOiä&cöenOitrfj. SfanB 3. SRit
^Beiträgen BeroorragenBer ©djriftftetlerinnen, Ber»
ausgegeben »on SoîepBine Siebe. 3Rit »ieltn farBigen
Sïïuftrationen. ©leg. geB. SOÏ. 5—,

3. ©anêlottrficnê fdjônftcï Sctcrtag. ©ine ©raäß»
lung »on SoBanua 2?etßter. 9Rit 4 Bunten iBoïï»
BtlSer naeß îiauarellen »on SriB 23etgen. ©leg. geB.
9R. 3.—.

4. Set Heine Sait SMuluitc. ©ine ©raäfilttng für
ôte SftgenB »on Sitten Swilpmener. 2lu§ Sem
fRorwegiftfien nBerfeët »on SJÎartBa SBucE. SRit fedi®
SBottBilBern unB aaßlretcßen Sestilluftrationen »on
SBilB. Oîoegge. ©leg. geB. ÏR. 3.—.

5. SBcalerltitBer. ©ine ©rgäßlung für Bie $u»»
genô »on Son» ©cBumadjer. SRit Brei fBottbilbern
»on SitrI ©dirnaut. ©leg. geB. SR. 3.—.

2Ba® foil i<B lefen? SiterarifcBer IRatgeBer für
©tuBierenBe. Unter SRitmirtung oteler Sadmtänner.
©erauSgege&en »on ©ermann SlcEer, gr. 8°, 240 ©et»
ten, 3 JtunftBeilagen. 21au[tnu®=$rucEerei, Srier.
sürei® 9R..1.25, geB. SR. 2. @® fpridjt für 6a® Sßert
Bie erfrcttlic&e SatfacBe, Baß »on Ber ©cßrtft „28a®
foH icB lefen? ©in DtatgeBer für ©tuBiernfie" in
Biefem Saßre fc&on eine aweite Sluflage uotroenStg
geroor&en ift. Sie erfte Slttflage, SRitte SRära au®=
gege&ett. Sen ©tit&ieren&en felBft fei Ber DîatgeBer
auf Ba® wärmfle em»foBIen, aBer audi allen, Bie 6-er

ftuBieren&en SugenB Bei Ber SluSwaßl 6er Settüre
ratenB unB BclfenB sur Seite ließen: ©Itern, Seßrern,
fReligiottêprofefîoren, 58iBIiot6etaren.

28a® in il ù ic&e® junge äRä&djeit unB jeBc junge
Stau non 6er orafttfc&en 28irtf(iiafi®fiiBrung niiffcn?
28enn fSitdjer aucB immer ein teurer Sirtitel finS, fo
gißt e® Sitel unB ©inmeifitngett, Benen willen®»
Burftige, ftreßfame Sefer nicBt roieBerftelien tonnen,
fiel) Bie Slu®Iage au geftatten. ©o toirB e® Ber lern»
eifrigen Sratt unB SocBter mit »orliegenBem Studie
geßen. 6® ift eine leidjtfaßlicße Sarftellung alle®
SBiffenSroerten über »rattifcBe 2Birtfc6aft®füBrung,
üßer Bie ©rnäBrung Be® Sîenidicn, Bie SuBereitung
Ber ©peifen unB 6a® Sodjen. SSon 8itife ÖfterwiB,
ftaatl. geprüfter ©au®ßaltung®Ie6rertn. Su empfeß»
len al® »affen&e® Seftgcfcßenf. ©cß. SR. 2.—. 2?erlag
»on ^ilotu unB SoeBle, SRüniBert.

Ist lltüfcliche USinke |»j
älltc Sinngerätc firtB gegenwärtig für Seïora»

tionSätoede feBr Beließt, aBer anfcßeinenB nerfteBt
man nidjt, fie rießtig au BeBanBeln. SritBer, fo eraäB»
len al® 23eric6terftatter, glänzten Bie Sinngeräte wie
©tlBer, aBer ießt BaBen fie metft eine Buntelgrauc,
unfcßetnßare Sär&ung. Saß Ba® Sinn Bei un® fei»
neu ©lana »erloren Bat, tommt nidjt »om Sifter
Ber, fon&eru weil wir e® nidjt ricBtig BeBanBeln. ®e=
wöBnticB wirB e® mit ©anB gepuüt, moB'UriB es ge=
raBe leibet, Benn felBft Ber feinfte ©anB entBält im=

mer noefi fcBarftantige S3eftau6teile, Bie Bann Beim
fReinigeit Bie DBerfläcBe Be® SRetaK® riöen. 3n
Bielen IRiöen fammelt fiel) Bann ©tauß unB ©dimuB
an, woBurcB Ba® eßett erwäBitte graue unB fc&Ieäjte
SluSfeBett BerBeigefiiBrt wirB. Sie riffitige SleBanBi,
lung wie fie früBer gefcljaB, BefteBt Barin, Bali man
eine feBr ftarf »crBünnte Sauge »on 23uiBenBolä=
aftfie Berftellt, wetdie BaBurcfi gewonnen wirB, Baü

man ein geringe® Quantum Stieße mit feBr »tel Bei=
Bern SBiffer ü&ergießt. Sarin reißt man Sie Simt=
gegenftänße mit Bern fogenannten Sinntrau, einer
faft itBcralt waäifen&eu ©cBacßtelBalmart, aß. Sicfe
©räfer werBen ift Ber Beißen Sauge weiel) uitB eig=

neu fiel) »oräüglicB aum Steinigen 6er ©efcßirrc. Slu=

ßeröem laffen fieß aucB, SRctatt»uö»oma5en »erwen=
Ben, Bie nicBt eifenBaltig finB. SRait tann fida aueß

felBft eine folcße 4{oma&c ßerftellen, iuBcm man ge=

reinigte, fäurefreie gelße SSafelinc mit SBienerïalt
aufammenrüBrt; weiße Safetine ift aBer Baau nicBt
BraucBBar, weif fie mit ©toffen geBleicßt wirB, Bie
©äuren entBatten unB Sicfe würBen Sa® Sinn an»
greifen, ©eßr wießtig ift e® aueß, Baß Bie Sinngegen»
ftänBe ftet® tn Stäumcn auf&ewoBrt werBen, Bie eine
gleicßmäßige Semueratur »on wenigften® 20 ©ra&
©clfiit® aufmetfen. ©ei nieBrigerer Sem»cratur oBer
gar ftrenger Stätte lei&et Ba® Sinn, wirB grau unB
triimelig unB acrfäEt aitfeßt in ein feine® Ruiner.

Sclltcupitlic au tuairfteit ift nicBt leicßt unB Baßer
entfernt man Bie cntftanBenen UnfauBerteiteu an
iBnen Burcß einfaiße wir!ung®»oIle SRittel; am Bcften
eignet fitß eine Srotfenreinigung, Bie auifi meBr Ber
Ratur Be® Seile® entfprießt. ©ieau mifeßt man @äge=

meßt unB Stoggentriifcß mit fdßarfem, fauBerem
©anBe, erßißt Bie SRaffe unter ftetem HmrüBren tn
einem geeigneten ©efäß, fcßtittet eine größere SRenge
Ba»on auf Ba® Seil unB reißt e® tüc&tig Bamtt aß.
25on großem ©influß ift Bei Biefer SlrBeit Sie 2Bärme,
fie Bewirft Bie Söfung Ber im SSelawert »orßanBenen
S-ett= unB ©cßmußteile unB erfeirßtert ißre ©rregung.
Sft Ba® S-ell feBr unfauBer, fo muß man aur iBemi»
feßen Steinigung greifen. Saau »errüßrt man »itf=
»ertfierte SireiBe o&er aitcß SRagnefia mit Sfenain unB
reißt Bte Seile Bamit aß, woBurcß fie fauBer unB gart
werBen. Siefe Steinigung Barf aBer nießt in einem
Staume ftattfinBeu, wo ©crBfeuer o&er ein offene®
Sicßt fiel) BefinBet, Ba Bie 33enain&äm»fe feßr fcßnelt
»crflücßtigen un& feuergefäßrlicß finB. Stacß Ber
Steinigung werBen Bie &et(e mit einem weiten Samnt
gelammt, gut auggeflopft unB glatt geBürftet. Sei
weißen Sellen !ann ein Steicßen Be® $elae® Burcß
©cßwefelBämufe ftattfüuBen. Sie Seile mer&en Bagit
auf Ber ©aar» oBer SBotlfeite leicßt angefeuißtet naß

in einem geeigneten Staum.e 12 ©utuBeit Ber 2iMr»
ïung »on ©cßmefclBärnufen au®gefeßt, worauf man
auslüftet, Hopft unB nocßmal® Bürftet. Ilm Beften
tann man Ba® ©cßwefeln in einer großen Sîifte »or=
neßmen. SR'an ftellt auf Ben Sfo&ett Ber Stifte ein
©efäß mit ©cßwefetfäBen oBer »©cßnitten, Bangt Ba®

Seil fo über ©langen auf, Baß Ber Sarnpf Bie ©aare
trifft unB Bectt über Bie Öffnung einen Settel o&er
eine aweite Stifte. 2Benn Burcß Bie 23enüßung oBer
Bie ^Bearbeitung 6er ©tana Be® Seile® »erloren ge=

gangen ift, fo wirB Ba® Seil luftriert. 23ei gewöBn»
ließem fp.elgwert genügt feßon ein ©inreißen mit einer
SRifcßitng »on ©igeiß, ©Ingerin un& .2ll!oBoI. Statiir»
ließ Barf Bäoon nur fooiel aufgetragen werBen, al®

gur ©rgielung &c® ©lanae® unBeBingt erforöerlicß
ift; Benn auniel witrBc Bie ©aare »erfleßen unB Bie

C'Berfläcßc feßmierig erfeßeinen laffen. SBeiße®, went»

ger Befcßinuöte® Slelawert tarnt man aueß noeß auf
gtii&ere 28eife reinigen. Saau reißt man Bie ©aar»
feite Be® ^elawert'e® mit einem au® ©cßlemmtreiBe
un& 28affer Bcrgeftellten Bieten S3rei grünBticß ein,
laßt Bie ülRaffc troefnen itn& entfernt fie Bieraitf mit
einer feßarfen, fäußeren SeppiiBBürfte. Sie ipafte
Hebt nießt fo feft, um Ba® ©uifernen erBeßliä) gu er»

fcBweren, unB Bat troBBcnt Bie ©igenfeßaft, Sett»
utiB ©dnnut!teile in fieß aufaurteBmen, fo Baß Ba®

Seil au® Biefer 25eBan6lung fauBer BerrorgeBt.

Spru^
28eitn Bit fießer wäßlen wiHft
Sm Sonflift aweier tHticßten,
28ÖBI Bie, Bie au erfüllen
Sir feßwerer fällt.

SRarie ». ©Bncr=@fcßen6acß.

3d) filmte raid) matt und elend.
Sie® Bört ntnti faft tnglicß in QUmilientreifen. Sie

tlrfacße bauon ift, Baß ber gange Sörper mangelßart
ernaßrt ift itnb im SBIute Bie nötigen 23eftanbteile
feßlen — Bie roten 23Iutföv»ercßen, Bie unbebingt
notwenbig finb, utn fieß fviicfi utiB träftiö sit iiifilcit.
Snfolge&effen ift e® rmtiuen&ig, ein fBrnpnrat gu ge»
»raueßett, um bie fo nötigen toten ©ItttförUetcfiett
im 23lnt gu evgeugen, wa® teilt iPräparat in bent
iOtaße imftnnbe ift, wie Sevromanganin. Stufeerbem
befiüt IÇcrvoniaitnaitin noclr bie ßeruorrngeti&e ©igen»
feßaft, alle ©tövitttgcn be® 9Jlaöcit® unb ber ®cr»
battling gu befeitigen unb Ben 2(ppetit gu förbern.

Serromanganin ift »on Sattfenben »on Sainilien
unb 2tergten erprobt ttnb ift unerreidßt al® blntbil»
beitbe® unb ïvâftigcitbe® Sötittel. 449

iPrei® Sv. 3.50, in Slpotßet'en erßaltlicB.
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Schweizer Frauenzeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Neues vom Büchermarkt
Was bringt uns die goldene Jugendbibliothek?

aus dem Verlage von Levy und Müller in Stuttgart.

t. Goldener Humor aus alter und neuer
Zeit. Für die Jugend ausgewählt von Albert
Geyer. Mit 8 Vollbildern und zahlreichen
Textillustrationen. Eleg. Kart. M. 2.S0, eleg. in Leinw.
geb. M. 3.—.

2. Das goldene Mädchenbuch. Band 3. Mit
Beiträgen hervorragender Schriftstellerinnen,
herausgegeben von Josephine Liebe. Mit vielen farbigen
Illustrationen. Eleg. geb. M. 3.-—.

3. Hanslottchens schönster Feiertag. Eine Erzählung

von Johanna Peihker. Mit 4 bunten
Vollbilder nach Aauarellen von Friß Bergen. Eleg. geb.
M. 3.—.

4. Der kleine San Bluhme. Eine Erzählung für
die Jugend von Dikken Zwilpmever. Aus dem
Norwegischen übersetzt von Martha Buck. Mit sechs

Vollbildern und zahlreichen Textillustrationen von
Willi. Roegge. Eleg. geb. M. 3.—.

5. Theaterkinder. Eine Erzählung für die Ju--
gend von Tony Schumacher. Mit drei Vollbildern
von Karl Schmauk. Eleg. geb. M. 3.—.

Was soll ich lesen? Ltterarischer Ratgeber für
Studierende. Unter Mitwirkung vieler Fachmänner.
Herausgegeben von Hermann Acker, gr. 8°, 240 Seiten,

3 Kunstbeilagen. Paulinus-Druckerei, Trier.
Preis M.,1.25, geb. M. 2. Es spricht für das Werk
die erfreuliche Tatsache, daß von der Schrift „Was
soll ich lesen? Ein Ratgeber für Studiernde" in
diesem Jahre schon eine zweite Auflage notwendig
geworden ist. Die erste Auflage, Mitte März
ausgegeben. Den Studierenden selbst sei der Ratgeber
auf das wärmste empfohlen, aber auch allen, die der
studierenden Jugend bei der Auswahl der Lektüre
ratend und helfend zur Seite stehen: Eltern, Lehrern,
Religionsprofessoren, Bibliothekaren.

Was mutz jedes junge Mädchen und jede junge
Frau von der praktischen Wirtschaftsführung wissen?
Wenn Bücher auch immer ein teurer Artikel sind, so

gibt es Titel und Hinweifunaen, denen
wissensdurstige, strebsame Leser nicht wiederstehen können,
sich die Auslage zu gestatten. So wird es der
lerneifrigen Frau und Tochter mit vorliegendem Buche
gehen. Es ist eine leichtsatzliche Darstellung alles
Wissenswerten über praktische Wirtschaftsführung,
über die Ernährung des Menschen, die Zubereitung
der Speisen und das Kochen. Von Luise Österwitz,
staatl. geprüfter Haushaltungslehrerin. Zu empfehlen

als passendes Festgeschenk. Geb. M. 2.—. Verlag
von Piloty und Loehle, München.

jü! Nützliche Winke !«!
Alte Zinngeräte sind gegenwärtig für

Dekorationszwecke sehr beliebt, aber anscheinend versteht
man nicht, sie richtig zu behandeln. Früher, so erzählen

als Berichterstatter, glänzten die Zinngeräte wie
Silber, aber jetzt haben sie meist eine dunkelgraue,
unscheinbare Färbung. Datz das Zinn bei uns
seinen Glanz verloren hat, kommt nicht vom Alter
her, sondern weil wir es nicht richtig behandeln.
Gewöhnlich wird es mit Sand geputzt, wodurch es
gerade leidet, denn selbst der feinste Sand enthält im¬

mer noch scharfkantige Bestandteile, die dann beim
Reinigen die Oberfläche des Metalls ritzen. In
diesen Ritzen sammelt sich dann Staub und Schmutz
an, wodurch das eben erwähnte graue und schlechte

Aussehen herbeigeführt wird. Die richtige Behandlung

wie sie früher geschah, besteht darin, datz man
eine sehr stark verdünnte Lauge von Buchenholz-
asche herstellt, welche dadurch gewonnen wird, datz

man ein geringes Quantum Asche mit sehr viel hei-
tzem Wrsser übergießt. Darin reibt man die
Zinngegenstände mit dem sogenannten Zinnkrau, einer
fast überall wachsenden Schachtelhalmart, ab. Diese
Gräser werden in der heißen Lauge weich und eignen

sich vorzüglich zum Reinigen der Geschirre.
Außerdem lassen sich auch Metallputzpomaden verwenden,

die nicht eisenhaltig sind. Man kann sich auch
selbst eine solche Pomade herstellen, indem man
gereinigte, säurefreie gelbe Vaseline mit Wienerralk
zusammenrührt: weitze Vaseline ist aber dazu nicht
brauchbar, weil sie mit Stoffen gebleicht wird, die
Säuren enthalten und diese würden das Zinn
angreifen. Sehr wichtig ist es auch, datz die Zinngegen-
stänöe stets in Räumen aufbewahrt werden, die eine
gleichmäßige Temperatur von wenigstens 20 Grad
Celsius ausweisen. Bei niedrigerer Temperatur oder
gar strenger Kälte leidet das Zinn, wird grau und
krümelig und zerfällt zuletzt in ein feines Pulver.

Fellteppiche zu waschen ist nicht leicht und daher
entfernt man die entstandenen Unsanberkeiten an
ihnen durch einfache wirkungsvolle Mittel: am besten
eignet sich eine Trockenreiniguna, die auch mehr der
Natur des Felles entspricht. Hiezu mischt man Sägemehl

und Roggenkrüsch mit scharfem, sauberem
Sande, erhitzt die Masse unter stetem Umrühren in
einem geeigneten Gefäß, schüttet eine größere Menge
davon ans das Fell und reibt es tüchtig damit ab.
Von großem Einfluß ist bei dieser Arbeit die Wärme,
sie bewirkt die Lösung der im Pelzwerk vorhandenen
Fett- und Schmutzteile und erleichtert ihre Erregung.
Ist das Fell sehr unsauber, so muß man zur chemischen

Reinigung greifen. Dazu verrührt man
pulverisierte Kreide oder auch Magnesia mit Benzin und
reibt die Felle damit ab, wodurch sie sauber und zart
werden. Diese Reinigung darf aber nicht in einem
Raume stattfinden, wo Heröfeuer ober ein offenes
Licht sich befindet, da die Benzindämpfe sehr schnell
verflüchtigen und feuergefährlich sind. Nach der
Reinigung werden die Felle mit einem weiten Kamm
gekämmt, gut ausgeklopft und glatt gebürstet. Bei
weißen Fellen kann ein Bleichen des Pelzes durch
Schwefeldämvfe stattfinden. Die Felle werden dazu
auf der Haar- oder Wollseite leicht angefeuchtet und

in einem geeigneten Raume 42 Stunden der Wirkung

von Schwefeldämpfen ausgesetzt, worauf man
auslüftet, klopft und nochmals bürstet. Am besten
kann man das Schwefeln in einer großen Kiste
vornehmen. Man stellt auf den Boden der Kiste ein
Gefäß mit Schwefelfäden oder -Schnitten, Hängt das
Fell so über Stangen auf, datz der Dampf die Haare
trifft und deckt über die Öffnung einen Deckel oder
eine zweite Kiste. Wenn durch die Benützung oder
die Bearbeitung der Glanz des Felles verloren
gegangen ist, so wird das Fell lustriert. Bei gewöhnlichem

Pelzwerk genügt schon ein Einreihen mit einer
Mischung von Eigelb, Glyzerin und Alkohol. Natürlich

darf davon nur soviel aufgetragen werben, als
zur Erzielung des Glanzes unbedingt erforderlich
ist: denn zuviel würde die Haare verkleben und die

Oberfläche schmierig erscheinen lassen. Weißes, weniger

beschmutztes Pelzwerk kann man auch noch auf
andere Weise reinigen. Dazu reibt man die Haarseite

des Pelzwcrkes mit einem aus Schlemmkreide
und Wasser hergestellten dicken Brei gründlich ein,
läßt die Masse trocknen und entfernt sie hierauf mit
einer scharfen, sauberen TepviKbürste. Die Paste
klebt nicht so fest, um das Entfernen erheblich zu
erschweren, und hat trotzdem die Eigenschaft, Fett-
unö Schmutzteile in sich aufzunehmen, so daß das
Fell aus dieser Behandlung sauber hervorgeht.

Spruch
Wenn du sicher wählen willst
Im Konflikt zweier Pflichten;
Wähl die, die zu erfüllen
Dir schwerer fällt.

Marie v. Ebner-Eschenbach.

M fühle mich matt und elend.
Dies hört man fast täglich in Familienkreisen. Die

Ursache davon ist, daß der ganze Körper mangelhaft
ernährt ist und im Blute die nötigen Bestandteile
fehlen - die roten Blutkörperchen, die unbedingt
notwendig sind, um sich frisch und kräftig zu suhlen.
Infolgedessen ist es notwendig, ein Präparat zu ge-
t rnncheri, um die so nötigen roten Blutkörperchen
im Blut zu erzeugen, ivns kein Präparat in dem
Maße imstande >st, ivie Ferromanganin. Außerdem
besitzt Ferromanganin noch die hervorragende Eigenschaft,

alle Störungen des Magens und der
Verdauung zu beseitigen und de» Appetit zu fördern.

Ferromanganin ist von Tausenden von Familien
und Aerzten erprobt und ist unerreicht als blutbildendes

und kräftigendes Mittel. 449

Preis Fr. Z.50, in Apotheken erhältlich.
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